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g Due % Tell it etch der Sul / 

einer Arbeit, welche mich mehrere Jahre un 

unterbroshen befspäftigt hat. Menn ich es 

gleich meinen Kraͤften nicht gugetsauet 5 Babe, 

ein Beyfpiel eines vollkommenen Komancd 

su geben, f ſche 10 boch ı mit Wohlgefollen 

auf die -Ehöpfung ı meiner ſüßeſten Stat den 

zurück, ich habe ie meine ganze Seele mit. 

A 2 zu⸗ 
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| zulheilen geſucht; ich habe alles geſagt, was 

ich in dieſer Welt zu ſagen hatte; mei⸗ 

nen theuerſten Freunden iſt ein kleines Denk⸗ 

mal geſtiftet; meine Feinde ſind darinn mit 

aller nur moͤglichen Milde gewarnt, und 

von meinem Charakter ſelbſt endlich habe ich 

darinn Zuͤge gewebt, die vielleicht treffen⸗ 

der find, als man hat glauben wollen, 

Wenn man mit Kaͤlte dies alles betrach⸗ 

tet, ſo wird man darinn von ſelbſt die Schwie⸗ 

rigkeiten wahrnehmen, welche den Vollkom⸗ 

menheiten des Ganzen nothwendig ſchaden 

mußten. Es iſt weit leichter, ein Gebaͤude 

zu einiger Schoͤnheit aufsurähten, wenn man 

ſich nach Belieben dazu die Materialien zu 

waͤhlen die Freyheit hat, als wenn man 

Theile einflechten will, die nun einmal da 

find, 
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find, und, ohne fie verändern zu koͤnnen. 

Mehrere Schilderungen in dieſer Geſchichte 

ſind der Natur abgezeichnet, und da ich, bey 

der Herausgabe der erſten Theile, einen ganz 

andern Plan vor Augen hatte, als den mir 

nachher die uͤble Laune des Publikums aufs 

gedrungen hat, fo verlor ich das Ideal einer 

Harmonie aus den Augen, das von mir 

zum wenigſten im Allgemeinen entworfen 

war. 

| Der Dolch hat vielleicht, bey der eins 

fachſten Verwickelung und faſt i gar keinen 

Begebenheiten, in Ruͤckſicht der Ueberein⸗ 

ſtimmung der Charaktere, weit mehr Ver⸗ 

dienſt, als dieſer Genius s Denn, ohne darinn 

etwas Fremdartiges einmiſchen zu wollen, 

habe ich mir die Theile geſchaffen, ſo wie 
Hann ur 1 



ich ſie wollte. Eine einzige Idee machte 

ſie alle entſtehen „uud. fie muͤſſen daher zu 
dieſer Idee, w welche den Bang des Romanes 

leitet, weit beſſer paſſen, als Perſonen und 

Zufaͤlſe, die ſich durch ihre Geburt unten⸗ 

einander wildfremd ſind, durch ein ſanftes 

Band zu Verwandten und Freunden zu ma⸗ 

chen. 

* 

Indes habe ich gethan, 6s ich ar 

Kermocht habe, und die ſchlafloſen Mächte des 

Marquis von G. * be en der Aufzeichnung 

feiner Memoiren, m machen nicht den kleinen 

Theil meiner Ge schichte. Um alles auszu- 

drücken, was ich meinen Helden fühlen laß⸗ 

fen a ollte, habe ich mir oft eine neue Spras 

che ſchaffen müſſen ‚ und doch bin ich oft o 

fehr hinter dem, was ich ſagen wollte, zu, 

cäacgebleben, daß ich alles hatte berbrennen 

moͤ⸗ 
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mogen. Dies iſt ofenbar Mangel des Ta⸗ 

lents: denn Andere ſagen ARE als fie 

empfinden. 

Man n irrt ſich ſehr, wenn man geglaubt 

hat: daß ich hier beym Schluſſe Unbegreif⸗ 

lichkeit für Unbegreifichkeit habe aufloͤſen 

wollen, ohne meinen Leſern weitet die min⸗ 
deſte Mühe zu laſſen, ähnliche Dinge zu vers 

gleichen, — und in dieſer Aehnlichkeit den 

Schluͤſſel zu finden. Doch fo ſelten ich auch 

iüßnen habe ſo ſehr zu Hülfe kommen wollen, 

wie im dritten Bande, S. 131 bis S. 135, 

wo ich alle Umflände der vorhergegangenen 

und nachfolgenden Erſcheinungen zu entfak⸗ 

ten ſuchte, ſo hoffe ich doch, nichts zuruͤck⸗ 

gelaſſen zu haben, was nach einigem Nach⸗ 

denken noch unerklaͤrlich bliebe. Ich habe 

nur 
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nur immer Voltaires Ausdruck vor Augen 

erhalt 30: f 8444 | 

Le secret d’ennuyer est le secret de 

tout dire, 
ah rap 970 D * s 

3135 ; 

Wo ich ſonſt wider die Regeln gefehlt habe, 

verzeihe man meiner Schwaͤche: : denn mei⸗ 

ne erſte if, immer die geweſen, zu ruͤhren 

And. zu gefallen, 
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Men EScſtaunen konnte nicht größ 
fer, als das meiner Freunde ſeyn. Haͤtte 
unerwartet ein Blitzſtrahl uns auseinander 
geworfen, ohne e uns alles X Bewuſts eyn zu raus 

ben, wir hätten uns ohnmoͤglich mit mehr 
Grauſen wechſelsweis anſtarren können. 
Von zu vieler Empfindung fühlten wir gat 
nichts webe, und Amanuel werde uns 

noch einmal f ſcher ha ben entwiſchen konnen, 
ohne daß wir uns von der Stelle gerne a 
hätte He 5 | b Ä 2 

Die Schatten der Nacht uͤberraſchten 

uns mit unwilkuͤhrlichem Schauder; die 

Beleuchtung war einer ſolchen Edekkung 

gemäß. Ein Nordlicht ſpielte den Himmel 

entlang, und wifigen den wankenden Ster⸗ 

neu hindurch; eine allgemeine Stille mach⸗ 

te uns das Klopfen. des Herzens 5 erkennt⸗ 

lich; die Blaͤtter zitterten mit einem mat⸗ 

ten Gerauſch, wit waren von Phantomen 
f ums 



umringt. Unſere Exiſtenz war ſelbſt ein 

Phantom, 

Don Bernhard, als der Kuͤhnſte und 

Kaͤlteſte von uns, war der Erſte, welcher 

Alfonſo in die Hoͤhe richtete. Der Graf 

hing mit an ſich gehaltenem Athem uͤber dieſe 

Szene. Auf feinem todbleichen Geſichte 

giengen alle Leidenſchaften in einem ſchnellen 

Wechſel vorüber. Dunkle Ahndungen kaͤmpf⸗ 

ten mit erſterbenden Hofnungen. Sich be⸗ 

trogen zu ſehen, blies ſeine ganze Wuth an; 

dieſe hatte nur ihren Gegenſtand veraͤndert, 

aber, indem er ſie ausbrechen laſſen wollte, 

that mir fein edles Herz im Stillen Abbitte: 

er umſchlang nich, und weinte an meinem 

Buſen. 

Alfonſo war ſehr ſchwer verwundet. 

es lag uns Allen daran, ihn, wenigstens auf 

einige Stunden, lebend erhalten zu können; 

denn hier muſte alles Dunkle ſich anschaulich 

erhellen, jedes Geheimniß ins Lichte treten, 

| N 



und im undurchdringlichen bean, ich jede 

Su, entwickeln. 

415 Sie er 10 Augen nach ie langen 

O macht wieder aufſchlug, ſo fiel ſein er⸗ 

ſter Blick auf mich. Ich war ihm nahe ge⸗ 

nug, den ganzen Ausdruck dert ſelben zu fühe 

len. Er war der eines Ste chenden, der eis 

nen Abgott ungern verläßt; eines Engels, 

der damit von ſeinem S Schützling einen ewi⸗ 

gen Abſchied nimmt, und der in eine andre 

Sphäre mit dem füßeften aller Gedanken 

hinuͤberſchwebt: ſein großes Geſchaͤft ſen 

vollbracht. Seine Rührungen theilten ſich 

mir in ihrer vollſten Staͤrke mit, weckten die 

Auftritte der alten Zeit wieder auf: 2 ich ward 

von Nacken Woerwag 75 

Man ließ ihn endlich ins Zimmer tra⸗ 

gen; die herbeygerufenen Wundaͤrzte erklaͤr⸗ 

ten ſeine Wunde fuͤr toͤdlich, ſeine Eins, 

geweide waren unheilbar verletzt. Er hatte 

ſie um feinen Zuſtand und ihre Hofnungen 



befragt, und erhielt jetzt dieſe aufrichtige 
Antwort. Seine große Seele ſchien bey 
dieſer Erklaͤrung ſich ſelbſt zu erheitern. Er 

lächelte alle Umſtehenden mit einer mehr als 
menſchlichen Ruhe an; wandte ſich alsdann 
zu mir, ergrif meine Hand, kuͤßte ſie und 
ſagte: „Meine Bahn iſt durchlaufen, 1 

„danke Ihnen, Don Carlos , 

Ich erinnere mich nicht meht, was ich 

in dieſen Augenblicken gedacht habe. Aber 

es war ſicherlich ein fo bitteres als beſtim⸗ 

mungeloſes Gemiſch. Alfouſo hatte mich 

geliebt, dies war Etwas, das er mich ben 

tauſend Gelebenheiten hatte fühlen laſſen; 5 

Amanuel war ſelbſt oft mein Schußzgeiſt 

geweſen, niemals hatte er mi ich wahrhaft 

unglücklich gemacht, ſelb Oſt war ich durch ſei⸗ 

ne Hi ülfe zahlldſen Gefahren entronnen, und, 

wenn er mich auch auf Befehl jenes fur 

baren Bundes begleitete, kannte ich dieſen 
gentig, um ihm daraus ein Verbrechen zu 

machen! So manche meiner Vorſtelſungen 

2 hat⸗ 
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hatten ſich in dieſer Zeit laͤutern muͤ Affen, und 

Adelheit hatte in meinem Herzen einer ſo er⸗ 

häbenen Verbindung mehr Vortheil als 

Schaden gethan. Mein ganzes Daſeyn 

glich immer noch einem Ttaume, ich hat⸗ 

te von dem Vunde dafur die ſchönſten 

Ideen erborgt; meine ſußeſten Verbindungen 

halte er, wo nicht veranlaßt, doch vlelkeicht 

zugelaſſen. Alfonſos Treue und Ergeben⸗ 

heit war keine meiner Heringen Verpfich. 

tungen. 8 

Es bebt Zeitpunkte im menſchlichen 

Es wo die Gedanken mit einer reiſſenden 

Eile vor der Seele vorüberflattern. Sie 

bangen in einer ſo klaren und einzigen Maſ⸗ 

fe zufammen, daß man fie mit einem Blick 

uͤberſchauet. Alle Szenen der Vergangen⸗ 

heit verſchmolzen ſich itzt deutlich in Einem 

Gemälde. Nie habe ich fie wieder ſo bis 
zur Anſchauung beyſammen geſehen. Elmire 

kam mir wieder in die Seele zuruͤck, mein 
tree, mein holdes, unvergeßliches Weib! 

h Al⸗ 
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Alfonſo hatte mich vielleicht dem ſanften 

Gluͤcke ihres Beſitzes in den S choos gefuͤhrt. 

Alfonſo hatte wenigſtens, nichts war gewiſ⸗ 

ſer, mit geruͤhrter Seele, mit emſiger Treue, 

an dieſer uͤberſchwenglichen Seligkeit Theil 

zu nehmen gewußt. Alfonſo war der theure 

Gefaͤhrte jedes feurigen, verſchlingenden 
Genuſſes meiner frühen Jugend, der entzuͤ— 

ckendſten Stunden einer heitern und haͤusli⸗ 

chen Philoſophie, der Leiden betrogener und 

ſich ſelbſt betruͤgender Hofnungen geweſen, 

aller Kämpfe, Stürme, Gefahren eines thaͤ⸗ 

tigen Lebens. Ich hatte in ihm meinen 
Freund geſehen, und ein verwoͤhntes, ſo 

leidenſchaftliches, ſo empfindliches Herz, als 

das meinige, wirft ſeine alten Gefühle, nicht 

im erſten Augenblicke ab. 

Wie mir 120 5 50 auffiel, war Adel⸗ 

heids Rührung. Sie hatte uns vom Anfan⸗ 

ge der Begebenheit an, aus der Ferne be⸗ 

obachtet, und ſich beym erſten Geraͤuſche ge⸗ 

nähert. . Wie ſie unſter Aller Aus rufungen 

hoͤr⸗ 
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. boͤrte und uns · in einer ſo bewegungsloſen 

Erſtarrüng um den Verwundeten verſammelt 

ſah, begrif ſie das Uebrige. 5 Sie war es, 

welche die Aerzte beſchwor, alle ihre Kunſt 

anzuwenden, den Sterbenden wenige ens auf 

eine kleine Zeit zu erhalten, und feſt ent. 

ſchloſſen, jede Fr iſt für ihre durſtige Seele 

zu nutzen, war ſie emſiger, als wir übrigen 

Alle, um ihn beſchaͤftigt. Ni emand begrif 

fie fo fehr, als ich; ſie hatte aus meinet Ge, 

ſchichte Ahndungen geschöpft ; die auf icht 

und Beftätigung drangen; ; es war zum Lieb⸗ 

lingstraum ihres Lebens geworden, Alfonſe 

mußte reden, wenn er dazu : Kraͤfte erhielt; 

er blickte uns Alle gerührt und theilnehmend 

N an, fi verfolgte feine Augen, las in feiner 

Miene, ſich neuen Aufſchlüſſen fo nahe z 

ſehen, in ihnen ihre Schöpfung fi ſich vervolf⸗ 

kommen, oder alles, woran ſie dieſe banſe 

| Zeit über Sebauet hatte, igt in Trümmet 

gehen zu ſehen, machte ihr Herz ſtärker eos 

pfen, und theilte jeder Bewegung ihres Geis 

fies eine unbehreifliche e mit. 

Gen, Th. 4. D Wit 



Wir Alle fanden ſo um Alfonſos Bett 

herum, in ſtummer und dumpfer Erwartung. 

Es hatte geblitzt; ein Jeder ſchien die Puls⸗ 

ſchlaͤge bis zum nachfolgenden Donner zu 

zählen, um die Raͤhe der Gefahr zu wiſſen. 

Die Blicke waren aͤngſtlich auf den Boden 

geſunken, das Ohr hieng am heimlichſten 

entfernteſten Laute, kaum einen Athemzug 

hörte man. Don Bernhard ſtand mit übers 

einander geſchlagenen Armen um das Kopf⸗ 

kuͤſſen, den Kranken auf das genaueſte beob« 

achtend. F. i hatte meinen Schwie⸗ 

gervater umſchlungen, der Graf lehnte den 

Kopf auf meine Schulter, und ich ſah meis 

nem Weibe zu, das ſich erwartungsvoll über 

das Bett beugte. 

Man hatte in dem Aufruhr vergeſſen, 

die Bedienten aus dem Zimmer zu entfernen. 

Sie ſtanden um uns herum, ſich ſchuͤchtern 

anblickend, ohne etwas begreifen, ohne 

etwas ahnden zu koͤnnen, machte ihre Aengſt⸗ 

lichkeit die Gruppe vollfommen. Sobald 

| aber 
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aber Alfonſo die Augen aufſchlug und ſich 

etwas bewegte, war das erfie Geſchaͤft Don 

Bernhards, Jenen zu winken. Sie waren 

froh, dieſer Szene entuͤbrigt zu werden, und 

wir befanden uns in wenigen Augenblicken 

allein. ; 
| 

Alfonſo richtete ſich hierauf, gleichſam 

etwachend, etwas in die Höhe, ein beredter 

Blick lief uͤber uns hin, dann faßte er ſich 

an ſeine Wunde, die ihm empfindlich zu 

ſchmerzen ſchien, hob die Augen zum Him⸗ 

mel auf — ein erhabener Moment! Seine 

ganze Miene hatte ſich veraͤndert; kaum 

kannte ich ihn noch. 

Ich danke Ihnen, Madame, ſagte er, 

indem er meine Hand losließ, und die mei⸗ 

ner Gemahlin ergrif: ich danke Ihnen fuͤr 

Ihre Liebe gegen mich, ſelbſt für dieſe Vers 

anlaſſung meines Hinſcheidens, aber noch 

mehr für etwas Anderes. Mein Freund 
B 2 war 

1 



3 . 

— 20 —— 

war verirrt, ich habe Ihre heimlichſten Un⸗ 

terhaltungen belauſcht, Sie ſind es, die ihm 

feine künftige Gluͤckſeligkeit vorbereitet hat., 

Meine Gemahlin ſchwieg. | Vielleicht 

wußte ſie auch nicht, was fie hätte autwor⸗ 

ten ſollen. Noch verfiand fie ihn nicht völlig. 

* 

„Meine Augenblicke ſind gezaͤhlt, fuhr 

er nach einer kurzen Beſinnung fort, „und, 

ich fuͤhle es, nur wenige ſind mir von ihnen 

noch übrig. In meinen Papieren iſt meine 

ganze Geſchichte. So vieles iſt durch meine n 

Entdeckung verſtaͤndlich geworden. Aber 

meine Liebe zu Dir, Karlos, — meine Abs 

ſichten auf Dich — meine Treue, meine mehr 

als menſchliche Zaͤrtlichkeit — ach, ich em⸗ 
pfing Dich aus dem Schooße Deiner Mut⸗ 
ter, - der Genius der Große und Gluͤckſe⸗ 

ligkeit ſegnete Dich ſchon in der Wiege ein = 

Haſt Du nie von dem Grafen von M? 

gehoͤrt? „ 4 1 

„D 
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„o, guter Gott!“ war meine einzige 

Antwort, indem ich an ſein Bett binfanf, 

a ja, ich erkenne Sie itzt - Sie find mein 

Oheim. „ SE | 

„Ich bin es, Karlos, der Guͤnſtling des 

Gluͤcks verließ da die Wolluͤſte des Lebens, 

um in dieſer niedrigen Hulle die Schickſale 

ſeines Lieblings zu leiten. Ich ſchwur es 

meiner angebeteten Schweſter, mich zu dei⸗ 

nem Freunde zu machen, und ich ſterbe mit 

dem ſtolzen Bewuſtſeyn, daß ich auch nicht 

in einem einzigen Augenblicke meyneidig 

wurde. Ich lebte fuͤr Dich, Karlos, jetzt 

ſterbe ich fuͤr Dich!“ 

Hätte ich doch Kraͤfte, die Erhabenheit 

dieſes Auftritts zu mahlen. Es war der al⸗ 

lerfeyerlichſte, der herzergreifendſte, der zer⸗ 

ſchmelzendſte Sea Lebens „ denn nichts 

war, was ihn ſtoͤrte, und nichts mangelte 

ſeinem Ausdrucke. Die Groͤße N Leidens 

ſchaft, die Ausdauer in ſolchen Handlungen, 
7 die 
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die Aufopferungen einer fo langen Reihe 

von Jahren bey Anſprüͤchen zu einem ganz 

andern Gluͤck, der Umfang eines fo eindrin⸗ 

genden, ſich immer bewußten) immer gleich 

wirkſamen Geiſtes — unfaßbar, jenſeits als 

ler Begriffe von Menſchheit. Dies alles auf 

den Geſichtern der Umſtehenden ausgedrückt, 

ich, im tiefſten Gefuͤhle meines Unwerthes 

kraftlos niederſinkend; Adelheit in ſtummen 

Thraͤnen zerflieſſend, Don Bernhard ſtumm 

und ſtarr ſeine eigenen Gefuͤhle kummervoll 

ermeſſend, der Graf auſſer ſich, die andern 

Beyden ohn' alle Bewegung, vielleicht ohne 

alle Empfindung. — Alfouſo endlich, ein 

ſterbendes Auge auf uns hinheftend, mit 

kaͤmpfender Seele ſich feinem Abſchiede naͤ⸗ 

hernd, aber in dieſem Augenblicke ſchon ohne 

Shränen, ohne alle cee mehr. 

„Du Haft den Bund verkannt, Kar⸗ 
los,“ fieng er wieder au, „denn ich fand 

an feiner Spitze, ich führte Dich in feinen 
‚Ed. Dich groß zu machen, ohne Dich 

in 
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in dieſer Groͤße ſelbſt gluͤcklich zu ſehen, 

konnte mein Zweck nicht ſeyn. Ich blieb 
Herr der Umſcaͤnde, aber ich vermag nichts 

über den Zufall. Das Ohngefaͤhr rechne 

mir nicht zu. Deinetwegen entſtanden ſelbſt 

Zwiſtigkeiten unter uns; ich habe Elmiren 
gerettet, und die ihr aͤhnliche Betruͤgerin, die 

man wider meinen Willen Dir aufheften 
wollte, ſtarb durch meine Veranſtaltung. — 

Ich hielt Dich von Spanien entfernt, ſobald 

ich mich von den Uebrigen uͤberſtimmt ſah. 

Roſalia hatte Dir den Untergang geſchwo⸗ 

ren, ſie fieng mit Franziskan an, der Graf 
von S * war bey dieſem Opfer zugegen, 

Don Pedro hatte uns Alle verrathen, ich 

konnte es nicht verhindern. — Ich waltete 
über Dein Leben und Gluͤck; ich führte Dich 

itzt dem Bunde wieder naͤher, da er ſich wie⸗ 

der vereinigt hat. Karlos! ich habe Ver⸗ 

dienſte um Dich.“ ? 

„Mein theuerfier Oheim!“ fiel ich ihm 

ſchluchzend und doch thraͤnenlos ein. 8 

„Es 
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„Es ſind Deint Nertrautch Karlos, 

die itzt um uns verſammelt ſind. Mache fie 

mis dem Umfange und Werthe des Bundes 

bekaunt, wie Du il ihn einmal einſehn wirſt, und 

{order | fie dann auf, mich aus Deiner Seele 

zu wiſchen. Kam ich auch nicht zum Ziele, 

f 5 

meine mühſame, arbeit svolle Bahn erwaͤhlte 

10 fuͤr Dich. Meines 2 Daſeyns einzige Ab⸗ 

ſicht warſt 2 Du „ich. laſſe Di ich obne Führer. 

Dein Genius ſchwebt in ein anderes Leben 

Mndber, Du haſt Deine Freunde, aber von 

ener Hand nimm einen Vertrauten an. 

Seine Seele ahndet den Zweck me Duns 
des. 77 iM RI 4 ir Pr Ar: 141 

Er ergeif Dan Bernhards Hand, und - 

legte fi fie,in:die Meinige. Dieſet unerſchüt⸗ 

kerliche Mann brach in. Zeähnen und Seufzer 

aus. Seine Bruſt war zu. enge. „Ich 

habe Dich, verſtanden, m ein Bruder „ ſagte 

er, indem er meinen Oheim umarmte; — 

amein S Schwur iſt in dieſer Hand, die Du 

ehen deinem Katlos gegeben haſt. 5 ä | 
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ch danke dem Himmel! Es ſind 

nur Wenige, die uns begreifen. — Der 

Schleyer der Natur verhält ihre erhabenſten 

Schoͤpfungen. Es iſt ſo ſchoͤn und ſo groß, 

Nichts zu ſeyn, und Al les zu wirken. Aber 

es iſt noch ſchͤner, nach der Vollendung zu 

ſterben. Mein Athem bleibt aus, ehe ich 
ſie habe erreichen Können, ich ware denn voll⸗ 

kommen geweſen; jetzt aber werde ich dafür 

beſtraft, es nicht früher e zu ban N 
[2 

„Du hal meinem Karlos einen Ver⸗ 

trauten und Fuhrer gegeben, ſagte Adel, 

heid, „und mich haſt Du für site ie, 

al lfonſo s“ ö 

Ki 

„ Ich rechnete. Di ch unter ſeine liebſten 

und waͤrmſten Freunde. Haſt Du. nicht in 

ſeinem Herzen den erſten, Platz 2 Waͤhlte 

ich Dich nicht zu ſeinem Weibe, zur Theil⸗ 

nehmerin an ſeinem kuͤnftigen Gluͤcke, und 

der Ruhm unter allen andern „sus, ſchlum⸗ 

er KR mernde 

\ 
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mernde große Gedanken ermuntert zu haben, 

ſollte dem edelſten Weibe genuͤgen.“ 5 

„Du machſt mich ſtolz darauf, Alfons 

ch 

„Vereinigt und umarmt Euch noch ein⸗ 

mal, Alle vor meinen Augen!“ Wie 

ſchlangen die Haͤnde uͤber ihm zuſammen, er 

ſtreckte die matten Arme unter ſie aus; er 

ſtrebte nach der waͤrmſten Vereinigung.“ 

„Seyd denn meines Karlos unwan⸗ 

delbare Freunde; geht immer den Weg der 

Tugend und Größe fort; — kein Band 

ſchlingt verwandte Herzen ſtaͤrker zuſammen, 

als das eines einzigen großen Zieles: eilt 

dieſem beharrlich zu, vereinigt Eure Kraͤfte, 

Euer Gluck und euer Leben; denkt immer 

daran, die Freudenthraͤne Eurer Brüder fey 

es, warum Ihr lebt; ſucht nur das Edelſte 
und Erhabenſte im großen Bunde, und macht 
Euch feiner werth. Der Engel des Fries 

dens 
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dens wird uͤber Euch ſchweben! Mein Geiſt 

wird Euch niemals verlaſſen. Das leiſeſte 

Schwanken der Luft; das Wallen füßer, 
unfaßbarer Geruͤche, eln heimliches Wehen 
und Weben kuͤndige Euch meine Gegenwart 

an, und rufe Euch die Entfhlüffe zuruck 

die Ihr mir itzt im Stillen beſchwoͤrt. — 

Lebet wohl — ein niederſinkender Schleyer 

— das gebrochene Licht — ich ſehe nichts 

mehr; gieb mir noch einmal Deine Hand, 

Karlos, — ich laſſe Dir meine ganze Seele 

art ach he — 

Er hatte mich zu ſich an ſeine kalten 

Lippen gezogen, und hauchte mir mit einem 

gebrochenen Seufzer ſeinen letzten Athem 

ein. Wir Alle verſchla ungen uns krampf⸗ 

haft uͤber ihm, und ſchwuren ſeiner heiligen 

au. 

Auf 
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Auf Niemanden war die Wirkung die⸗ 

g ſer Szene ſo heftig geweſen, als auf meine 

Gemahlin. ‘ Sie fann über Alfouſos ſchoͤnes 

Hinſcheiden mit einer, Stärke und Ausdauer | 

nach, welche die groͤſten Entſchluͤſſe hervor⸗ 
bringen mußte. Ihre Seele, jedem Auſ⸗ 

ſerordentlichen von Natur ſchon geneigt, duͤr⸗ 

fiend nach Thaten, gedankenreich und immer 

beſchäftigt fand in den neuentſtandenen 

Traumen einen weiten Schauplatz fuͤr die 

ſtille Uebung jeder ihrer Kraͤfte. Sie fuͤhl⸗ 

te, daß fie noch ſchlummere, aber ſie troͤſtete 

ſich mit ihrer? Wirkſamkeit i in einem fo bezau⸗ 

beruden Traume a 

N. ? 

55 beſter Karlos!“ ſagte ſie mir 

einſt, „wie unbegreiflich blind biſt Du nicht | 

geweſen!“ TER 

Und mußte ich es nicht ſeyn? Nicht 

nur, daß man mich in einem unerklaͤrbaren 

Dunkel herumtappen ließ, nein — man ver⸗ 

wirrte auch abſichtlich meine Gedanken, nie⸗ 
N mals 



mals verſtand ich mich zu verbergen; Al, 

fonſo las immer in meinem Geiſte! ich hat⸗ 

te zuweilen einen Grundſatz herausgebracht, 

eine Entſchlieſſung gefaßt, neue Begebenhei⸗— 

ten entſtanden dicht neben mir, erzeugten 
andere widerſprechende Vorſtellungen, und 

von den erſtern gieng alles wieder zu Truͤm⸗ 
mern. 4 15 

„Ein Andrer hätte aus dieſer Verſchie⸗ 
denheit der Eindrücke Mißtrauen gegen ſich 

ſelbſt und Vor ſicht gelernt, Dich machten ſie 

nur noch ungewiſſer ſinken. Eine große 

Verbindung ſtreckten Dir die liebevollen Ars 

me entgegen, Du ſahſt in ihr den Mittelpunkt 

einer weitgreifenden Allmacht, und doch 

warſt Du unbehutſam genug, ihr einen 

Zweck zuzutrauen, welcher den kleinlichſten 

0 e geſchandet haben 1 7 

5 „Du meynſt den Königsmord, den ich 

ihnen aufbürden wollte, und der mich aus 

ihrer Verbindung zuruͤckſchreckte? Erinneke 

Dich 
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Dich aber der Worte bey ihrer Aufnahme, 

von der ich Dir alle Umſtaͤnde fo oft wieders ö 

holte, und gewohnt, treulich alle Ausdrucke 

in ihrem eigentlichſten Sinne zu nehmen, 

nur an dem Augenblicke zu hangen, und 

Zuͤgelloſigkeit als Ungebundenheit zu bes 

trachten, wie konnte ich es wiſſen: der gro⸗ 

ße und gute Mann ſey unter feen Re⸗ 

gierungsform N 

„Ich geſteh' Dir, Karlos, ich hoͤre auf 

ein Weib zu ſeyn, wann ich den Umſtaͤnden 

Deiner Geſchichte nachdenke. Es ift fo et⸗ 

was Uebermenſchliches darinn, daß es mich 

über alles, was ich jemals gedacht habe, in 

eine neue Welt der Vorſtellungen und Wuͤn⸗ 

ſche erhebt.“, | 

„Du haft mich auf Alſonſos hinterlaſ⸗ 

ſene Papiere aͤuſſerſt begierig gemacht. Nur 

ein wenig Ruhe, beſtes Weib. Paris iſt 

kein Ort ſie zu ſtudiren, laßt uns den kuͤnf⸗ 

tigen Fruͤhling auf dem Lande zubtingen, 

und 
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und dann wollen wir ße gentemſchafie 

leſen.“ 

„Man wird uns dazu itzt alle mögliche 

Zeit laßen; nichts iſt gewiſſer: denn durch 
Alfonſos Tod haben wir mit der Geſell⸗ 

ſchaft wahrſcheinlich allen unmittelbaren 30 

ſammenhang ee “u 70. 

„Auch nur wahrſcheinlich, Adelheid. 

Die Erſcheinungen und Widerſpruͤche meines 

Lebens haben mich darinn bedenklich ge⸗ 

macht. Mir fiel der Abſchied Amanuels 

auf, er nannte Don Bernhard feinen Bru⸗ 

der, er zog denſelben meinem angebeteten 

Weibe vor, um ihn mir zum innigſten Ver⸗ 

trauten zu N 4 

„Du haſt 630 Ich habe hieran 
nicht wieder gedacht. Vielleicht iſt Don 
Bernhard der Mann, denn ſeine große See⸗ 
le paßt in den Bund. Sein trocknes Auge 

es 
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es iſt gewiß eine Eroberung, die ſie nur erſt 

vor kurzem gemacht haben. 45 0 

} und warum dlaubſt Du das, bestes 

Weib?“ 

. 30 kenne dieſen Geiſt, der allein 

ſtand in der Welt, ſtolz, den Gang ſeiner 

Tugend ohne Hülfe zu gehen; ſtolz, ſich alles 

ſelbſt verdanken zu koͤnnen, und vor allen 

gewöhnlichen Lodungsmitteln durch feine 
Erfahrung gefichert, gleich einem Gotte, ſei⸗ 

ne Bahn zu verfolgen. Vielleicht hat man 

ihn ahnden laffı ſen, aber der letzte Auftritt 

macht Dir es gewiß ; daß er nichts von 

Amanuel kannle.“ 

fie „Ich begreife es. Aber was ich nicht 

berſtehe, iſt die Liebe des Grafen von 

S Re + “ | — 7 

128 „Mir ik bierion wenig nur Be ” 

Deine ganze börhergehende Geſchichte hat 

| mic 
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mich ſchon lange darauf fall en laſſen, er 

koͤnne dem Bunde anſtoͤßig ſeyn. Wie oft 

hat man es verſucht, Euch Beyde zu tren⸗ 

nen; wie oft hat man Eure Mittheilungen 

in ihrem Entſtehen erſtickt, und Deine Pla⸗ 

ne mißlangen immer, wenn Du fie mit ihm 

gemeinſchaftlich ausfuͤhren wollteſt. Schon 

einmal ſchonte man nicht einmal fein Le⸗ 

ben, und, was noch ſchrecklicher war, man 

wollte ihn vielleicht von Deinen eigenen 

Haͤnden ſterben laſſen. Eine ſolche Bege⸗ 

benheit mußte den Bund nothwendig in Deis 

nem wi Beſitze verfichern. 

„Vieleicht haſt Du ſehr Recht, beſtes 

Weib. Alle Umſtaͤnde beftätigen und mas 

chen es wahrſcheinlich. Daher die Liebe zu 

Dir, welche man vielleicht durch verborgene, 

uns unbekannte, aber ihm heimlich zugeſteck⸗ 

te Deutungen naͤhrte, und fein Zettel, den 
Du mir mittheilteſt, zeigt auf einen andern 

von Deiner Hand hin.“ 
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| So viele Erſcheinungen meines Lebens 

klaͤrten ſich in dieſer Vermuthung Adelheids 

auf. Aber, noch manches war in dieſer Zeit 

nicht ganz deutlich, welches von der nach⸗ 

folgenden Reihe der Begebenheiten das voll⸗ 

kommenſte Licht erhielt. Ich verband mich 

mit meinem Weibe, und itzt mehr für. als 

gegen den Bund eingenommen, verabredeten 

wir genaue Maaßregeln, uns Don Bern, 

hards zu verſichern. Er war es nothwen⸗ 

| Dig, welcher die Hauptrolle fpielte, und wir 

5 ſahen in ‚feiner uns von Alfonſo zugeſicher⸗ 

ten Freundſchaft, tauſend Huͤlfsmittel, ein 

Ziel zu erreichen, das nun zum einzigen un⸗ 

ſerer Exiſtenz geworden zu ſeyn ſchien. 

Der Winter verſtrich uns langſamer 

als ſonſt: theils daß wir mit Ungeduld die 

Herankunft des Fruͤhlings erwarteten, theils 

daß die Tage merklicher wurden, weil wir 

einen jeden mit irgend einer neuen Entde⸗ 

ckung bezeichnen konnten. 

Meine 
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Meine Gemahlin hatte übrigens ſehr 

richtig geahndet. Don Bernhard war 

nichts mehr als ein Neuling im Bunde, 5 

Auf die Kenniniß feines Charakters feft bau 

end, hatte man ihm kurze Zeit vor dem letz⸗ 

tern Vorfalle, einige Schriften in die Haͤn⸗ 

de geſpielt, welche, indem ſie ihm ſo viele 

Begebenheiten, woruͤber er, wie man wahr⸗ 

ſcheinlich wußte, lange nachgedacht hatte, 

auf einmal erhellten, auch ſein vereistes 

Herz wieder aufthaueten. Er haßte und 

verachtete von Natur die Menſchen, um ihnen 

um fo wirkſamer helfen zu koͤnnen, and. über 

Truͤhnen und Leiden unbekuͤmmert, ſchritt er 

uber Truͤmmer und Leichname zu ſeinem 

| großen Ziele der Vollkommenheit fort. Dies 

war die Grundlage des Bundes. Mußte 

er in ihm nicht einen Verwandten erkennen e 

Alfonſos Tod trug merklich dazu bey, ſei⸗ 
nem traͤggewordenen Blute den erforderlichen 

Schwung zu geben. Sein erſtes Geſchaͤft 

. ; über Alfonſos nachgelaſſene Schriften 

C2 her⸗ 



7 \ 

herzufallen, fie zu verſchlingen, fie dann uns 

ermuͤdet mit Theilniß zu ſtudiren, den Geiſt 

des Ordens rein herauszuziehen, und alles, 

was er fuͤr ſich vorfand, gaͤnzlich in ſich ſelbſt 

zu verpflanzen. Niemals war er fo kalt, und 

ſo einſylbigt geweſen, als dieſe ganze Zeit 

über; wenn ich ihn um die Schriften er⸗ 

ſuchte, antwortete er mir immer: „Ich ver⸗ 

daue itzt, laſſen Sie mich erſt mit meinem 

Syſtem in Ordnung kommen.“ Dann 

ſchien er wieder etwas heiterer zu werden, 

beſuchte uns oͤfterer, und wenn er Adelhei— 

den allein mit mir fand, ſo leitete er das 

Geſpraͤch ungezwungen auf unſere Entde⸗ 

ckungen hin. Man ſah' es feinen Ausdruͤ— 

cken an, daß ſie aus Ideen floſſen, welche 

eine unerſchuͤtterliche Feſtigkeit zu gewinnen 

im Begrif waren. Bey der Bekanntſchaft 

mit ſeinem immer zweifelhaften „in Allem 

bedenklichen Geiſte, ward es uns gewiß, daß 

er nun alles erfahren habe. 

Der 
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Der Graf von S* * ist feſt uͤber⸗ 

zeugt: er ſey von Alfouſo verführt, vielleicht 

von der Wahrheit mehr ahndend, als wir 

uns im Anfange vorſtellen konnten, zog ſich 
nach dieſer Begebenheit ein wenig von mei⸗ 
ner Gemahlin zuruͤck. Aber fein zaͤrtliches 

Herz kaͤmpfte noch immer mit ſeinem feinen 

Verſtande einen noch ſehr zweifelhaften 

Kampf; als er Adelheiden nachher um Ver⸗ 

zeihung bat, hatte er ihr auf den Knien eine 

un verbruͤchliche Freundſchaft geſchworen, wel⸗ 

che nicht anders, als mir aͤuſſerſt verdaͤchtig 

ſeyn konnte, und mein Weib ſelbſt hatte mich 
ihn aus einem andern Geſichtspunkte betrach⸗ 

ten gelehrt. Ich war immer noch ſein war⸗ 

mer, ſein herzlicher Freund, aber ich miß⸗ 

trauete der Heftigkeit ſeiner ſo oft erprobten 

Leidenſchaften, der ungluͤcklichen Stimmung 

eines getaͤuſchten Liebhabers, ſeinem unver⸗ 

dienten Mißvergnuͤgen mit mir ſelbſt, und 

endlich auch der kommenden Zeit, fuͤr mich 

unaufhoͤrlich ſchwanger an unerwarteten Be⸗ 

gebenheiten und den Widerſpruͤchen des Zus 

falles. S = i 
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S = i und mei Schwiegervater 

ſchienen indes alle truͤbe Eindruͤcke der Ver⸗ 

gangenheit rein vergeſſen zu haben. Nie 

hat man zwey Menſchen von ſo verſchiednem 

Alter fo unzertrennlich beyſammen, als fie 
Beyde, nie hat man einen eingewurzelten 

Menſchenfeind ſo ſchnell ſich in einen luſtigen 

Wuͤſtling veraͤndern geſehen, als den alten 

Baron. Sie liefen ohne Aufhoͤren herum, 

und man kann verſichern, kein Menſch habe 

noch in Paris eine ſo ausgebreitete Bekannt, 

ſchaft gehabt, als fie Beyde. Allenthalben 
trug man ſie ganz eigentlich W den Haͤn⸗ 

den. 31 

Sie vergochten uns ſelbſt wider unſern 

Willen in ihren Wirbel. Sie luden uns 

hundert Beſuche, Schmaͤuſe ohne Zahl, Aſ⸗ 

ſembleen und Spielge ſellſchaften auf den 

Hals, und da wir zuletzt keine Moͤglichkeit 

ſahen, ihnen zu widerſtehen, ſo machten wir 

gute Miene zu einem boͤſen Spiele, und Tiefe 

ſen uns fortſchleppen, wohin ſie nur wollten. 

Adel, 

— 
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Adelheid hatte zu Allem Talent; ſie glaͤnzte, 

wo ſie nur beſcheiden Theil nehmen konnte, 

und fand ſich wider Willen an allen Orten 

die erſte Perſon; ich gab auf Don Bernhar⸗ 

den Acht, und da feine. ſtrenge Miene un⸗ 

gleich mehr Milde gewaun, fand ich keine 

Schwierigkeit mehr, mich der Schwaͤrmerey 

eines zuͤgelloſen Vergnuͤgens ganz zu uͤber⸗ 

laſſen. ’ | ENTER 7 

Bey der Herzogin son B= = u, das 
mals der Modeſchoͤnheit von Paris, war uns 

ſer Hauptverſammlungsort. N Alle Abend 

fanden wir uns daſelbſt an der Abendtafel 

zuſammen; ein jeder hatte etwas zu erzaͤh⸗ 

len, und wir fanden ſelbſt an dieſer Tafel, 

an welcher ein unbegreiflicher Zufluß von 

Nationen war, eine reiche Quelle der luſtig⸗ 

ſten Bemerkungen. | 5 

Da waren zum Beyfpiel zwey merk— 

wuͤrdige Landjunker zu ſehen, Lord T = d 

aus Derbyſhire, und der Herr von R“, 

| aus 
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aus der Mark; Beyde Carticaturen von 
der ſeltenſten Art, ungeſchliffen, gelehrt und 

vielleicht darum, ohne Menſchenſinn. 

Dieſer Letztere ward uns bald noch 

durch eine Begebenheit merkwürdig, welche 

halb Paris zu lachen machte, und da der 

erſte Grund davon ſich in unferm Zirkel bes 

fand, ſo muß ich fie hier anführen: denn 

der Herr von R“ hatte ſich in den Kopf 

geſetzt, meiner Gemahlin den Hof machen 

zu wollen. 

Adelheid, für unſer gemeinſchaftliches 

Vergnuͤgen beſorgt, huͤtete ſich wohl, ihn 

zuruͤckzuſchrecken, ſondern behandelte ihn mit 

der feinen Koketterie, welche uns immer 

neuen Stoff zur Beluſtigung gab. Er 

machte Verſe auf ſie, und als feiner Lieb⸗ 

haber, beehrte er ſelbſt mich mit bewun⸗ 

dernswuͤrdigen Gedichten. Als haͤtten wir 

es miteinander verabredet, bezahlten" wir 

ihn Beyde mit vollkommen gleicher Muͤn⸗ 

f 5e 3 
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e; 10 las ſeine Verſe nicht, und N e lach⸗ 

“ darüber, 

Zuletzt ward er dringend, und fiel mit 
feiner Liebe der ganzen Geſellſchaͤft zur Laft, 

Der Graf von S* , immer noch einige 

kleine Auſpruͤche auf Adeiheiden behauptend, 

nahm ſich endlich gar die Muͤhe, auf ihn ei⸗ 

ferſuͤchtig zu werden, und, um ihn auf ein⸗ 

mal ganz zu entfernen, entwarf er einen 

Plan, der ihn zur allgemeinen Fabel mas 

chen, und ihn auf dieſe Art aus Paris ver⸗ 
fagen eh 

| 

Kaum war eines Tages der Herr von 

R' in einen Buchladen getreten, wo 

er ganze Tage mit Schwatzen und damit zu⸗ 

brachte, die Titel aller darinn befindlichen 

Buͤcher auswendig zu fernen, nach Auekdo⸗ 

ten zu jagen, und Anekdoten zu erfinden, 

trat ebenfalls ein bejahrtes Frauenzimmer 

von ganz unverdaͤchtigem Anſehen herein, 

gruͤßte ihn mit einer vertraulichen Miene) 

ud 
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und ſagte: daß es ihm zwey Worte heimlich 

mitzutheilen habe. Man fuͤhrte fie Beyde 

in ein benachbartes Zimmer, und hier ſagte 

ſie ihm mit dem ehrlichſten und aufrichtigſten 

Geſichte: eine junge Dame habe ſie hierher⸗ 

geſchickt, um ihm wiſſen zu laſſen, daß ſie 

einige Sylben im Vertrauen mit ihm zu 

ſprechen wuͤnſche. | 

x 

Der arme Herr von R“ *, Faſel⸗ 
haus von Natur, verliebter Geck von 

Handwerke, und aͤberdem noch ein verun⸗ 

gluͤckter Verſemacher, glaubte auf einmal, 

mit beyden Füßen in den Himmel ſteigen zu 

konnen. Seine Einbildungskraft gewann 

über fein Bischen Vernunft voͤllig die Ober⸗ 

hand, und er ſieng an ſich einzubilden: dieſe 

junge Dame brenne für ihn lichterloh. Haͤt⸗ 

te man ſie nicht Dame genannt, er wäre. 

mit keinem Schritt zu ihr gegangen, und 

haͤtte er iht das Leben retten koͤnnen, denn 

der Herr von R 5, ob man gleich ſei⸗ 

nen wahren Vater noch nicht kannte, dach⸗ 

8 f te 
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te doch beſtändig an ſeine Ahnen in ver 

Mark. 47 5 5 

Er nahm demnach das Anerbieten mit, 

der groͤſten Bereitwilligkeit an, und bat die 

alte Frau, nur vorauf zu gehen, und ſicher 
zu ſeyn, daß er ihr Schritt vor Schritt 

nachfolgen wuͤrde. Man fuͤhrte ihn durch 

eine unendliche Menge von Straßen, bis 

daß er ſich endlich in ſeiner Kenntniß der 

Stadt voͤllig verirrt hatte, und in einer Gaf⸗ 

ſe ankam, welche die alleruͤbelberuͤchtigſte 

von ganz Paris iſt. | 

Obgleich feine Herzhaftigkeit, von Na⸗ 

tur ſehr klein, gleich mit einem jeden Schrit⸗ 

te, den er tiefer in dies Labyrinth that, ab⸗ 

genommen hatte, und er nun von oben bis 

unten mit einem kalten Todes ſchweiſſe bedeckt 
war, ſo antwortete er doch mit beherzter 

| Stimme auf alle Ermahnungen der vor ihm 

herſchreitenden Matrone: Nichts zu fuͤrch⸗ 

ten! = ‚Er fürchte nichts, gar nichts.“ 

N Sr 
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4 Er beſas das gluͤckliche Talent, alles 

ganz natürlich zu finden, was andern ehrlis 

chen Leuten vielleicht ſehr aufgefallen waͤre. 

Denn, ſchon einige Gaſſen vor der beruͤch⸗ 

tigten, in der er ſich itzt befand, hindurch; 

hatten ihn alle Voruͤbergehende mit einer 

ſichtbaren Verwunderung angeſtarret, und 

wie er nun in dieſe Straße trat, ſo giengen 

alle Fenſter auf, eine Menge junge Damen 

ſahen ihn mit einem bedeutenden Ziſcheln 

hinter den Faͤchern, oder mit einem Fern⸗ 

olafe an; alle in der Thür ſtehenden, etwas 

mehr bejahrten, laͤchelten ihm mit der ein⸗ 

nehmendſten Miene zu, huſteten und ver⸗ 

beugten f ich, ſo wie er vorbeytrat; —= der 

Herr von R ** aber hatte hierbey keine 
andere Empfindung, als daß er daruͤber 

nachdachte, ob feine Spiegel wol logen, 

und er ſelbſt vielleicht nicht ſchoͤner ſeyn koͤn⸗ 

ne, als er bis itzt geglaubt habe. 

Dies ſuͤße Selbſtbewuſtſeyn von hin⸗ 

reiſſender Artigkeit, welches ihn mit den ſuͤſ⸗ 

ſeſten 
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ſeſten Hofnungen erfüllte, verſcheuchte ſo⸗ 

gleich auch alle feine Beſorgniſſe. Er trat 

mit friſchem Muthe in ein Haͤuschen von gu⸗ 

tem und reinlichem Anſehen, welches die Alte 

mit einem bey ſich habenden Schluͤſſel eröfs 

nete. Man gieng einige Stufen der Treppe 

hinan, und wie man eben einen Abſatz da⸗ 

von erreicht hatte, ſchlang ein daſelbſt war⸗ 

tendes Frauenzimmer den Arm um den Hn. 

von S* , drückte ihn an den ſeufzenden 

Buſen, uͤberdeckte ſein Geſicht mit heiſſen 

Kuͤſſen und einigen Thraͤnen, und ſagte, wie 

aus der tiefſten Bruſt hervor, auf teutſch: 

„O, mein Bruder! mein theurer Bruder!“ 

R“ * , welcher aller feiner Ungeſchlif⸗ 

Ffenheit ungeachtet, auf die Ehre ſtolz war, ein 

Teutſcher zu ſeyn, glaubte in dieſen melodi⸗ 

ſchen Worten einen hochklingenden Barden⸗ 

geſang zu vernehmen, und ob er ſich gleich 

nicht etinnerte, in ſeinem ganzen Leben von 

einer Schweſter gehoͤrt zu haben, ſo hielt er 

doch dafuͤr, dieſem naiven Erguſſe einer noch 

f# 



fo ſchuldloſen Natur völligen. Glauben bey⸗ 

meſſen zu muͤſſen. Er druͤckte ſie daher mit 

gleich großer Zaͤrtlichkeit an ſich, und tau⸗ 

melte mit ihr die andern Stufen vollends 

hinan, vollkommen glücklich, nun das erſte 

Maͤdchen geſehen zu haben, das ſich in ſei⸗ 
nem Leben habe überwinden koͤnnen, ihm 

Liebkoſungen zu machen, oder nur ſeine ei⸗ 

genen Liebkoſungen zu erdulden. 
20 1 An 1 es 

Mäaan trat in ein Zimmer, deſſen feine 

Ausmeublirung Geſchmack und Wohlhaben⸗ 

heit verrieth. Allenthalben erblickte man 
Sibergeräth, ohne Kunſt ausgekramt; reis 
che Tapeten, Kunſtwerke, die beſten Kupfer⸗ 

ſtiche und Gemälde, endlich trefiliche Klei⸗ 
der hin und wieder nachlaͤßig ausgeworfen. 
Die meiſten hievon hatte der Graf S** 

am vorhergehenden Tage dahin bringen Lafs 

fen, fie wurden nachher von den Leuten deſ⸗ 

ſelben bedient, und das Maͤdchen, welches 

ſich aus Sachſen nach Paris verirrt hatte, 

war durch den Grafen von des R. 8 
Ja⸗ 

| 

— 



Familienumſtaͤnden fo genau unterrichtet, 
daß es ihr, bey einiger naturlichen Verſchla⸗ 

genheit, unmoͤglich fehlſchlagen konnte, ihre 

Rolle glücklich zu Ende zu ſpielen. 

Nachdem ſie ihn daher bey der Hand 
zu einem Sopha gefuhrt, und ihn darauf, 

hatte Platz nehmen laſſen, fieng ſie ihre Um⸗ 

armungen wieder von vorne an. Die Traͤh⸗ 

nen der Freude ergoſſen ſich maͤchtig aus 

ihren ſchoͤnen Augen auf ihre noch ſchoͤnere 

Wange; ihr Roſenmund war an dem ihres 

neuen Bruders wie unbeweglich hingeheftet, 

und ſie wuſte das Stammeln des heiſſeſten 

und inbrünftigen Gefuͤhles, das keine Worte 

hat, ſo glücklich nachzuahmen, daß der ar⸗ 
me Schelm noch lauter ois fie ſelbſt zu 

ſchluchzen begann. ' 

Nachdem der erſte Erguß dieſer — 9 

men Szene gluͤcklich voruͤber war, wagte der 

Herr von R., die junge Dame zu fra⸗ 

gen: auf welche Art er zu der Ehre komme, 

als ihr Bruder empfangen zu werden? 

| Sie 
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Sie antwortete htecadf zuerſt mit eis 

nem Schwure, daß niemand ihm mehr 

Schweſter ſeyn koͤnne, als ſie. Anſtatt daß 

dies ſie ihm haͤtte verdaͤchtig machen ſollen, 

ſo erkannte er darinn blos den Unwillen einer 

ſchoͤnen Seele, welche ſich verkannt ſieht. 

Sie benutzte mit großer Schlauigkeit ſeine 

N gerührte Stimmung, machte alle Nachrichten 

geltend, welche fie von ihrem Gönner erhal⸗ 

ten hatte, und es war am Ende einleuchten⸗ 
der und klarer als der Tag, R. üs Va- 

ter habe in B* , wo er ſich einige Jahre 
ſeiner Familicnangelegenheiten wegen auf⸗ 

hielt, Juliens (wie ſie ſich nan Mutter 

verfuͤhrt, ſo dies arme Kind in die Welt ge⸗ 

ſetzt, und endlich wie ein treuloſer Verräther 

Beyde ſigen laſſen. 9 

Ob ein ſolches Ereigniß gleich in dies 

fer und beſonders in der großen Welt nichts 

weniger als etwas Ungewoͤhnliches iſt, ſo 

ſchien Julie doch daruͤber in Verzweiflung 

zu ſeyn, fie glaubte, ihren verraͤtheriſchen Bar 

1 ii 
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zer in ſeinem Sohne vor Augen zu haben, 
uͤberhaͤufte ihn mit Vorwuͤrfen und Schmaͤ⸗ 

hungen aller Art, und wuſte ſo geſchickt ihre 

Traͤhnen und Seufzer mit ihren Bikterkeiten 

zu vermiſchen, dazu der arme R. * „ wel⸗ 

cher wie auf Koh hlen ſas, ſte einmal uber 

das andre für feinen ungluͤcklichen Vater um 

Verzeihung bat, und ſie verſicherte, alles, 
Was nur in ſeinen Kraͤften ſtehe, zu thun, 

um ihr die verlohrne Ehre wieder zu geben. 
* Mr: 

or Dazu waͤre aber im Grunde ein ganz 
anderer Mann udthig geweſen als der naͤr⸗ 

riſche Baron. Auch war ſie mit ſeinen 

Verſicherungen gar nicht kuftiezen, ſondern 
ſchwur, blos darum nach Paris gekommen 

zu ſeyn, um ſich und ihre Mukter an ihm zu 

chen. Mit dieſen Worten holte fie hin⸗ 

ter dem Sophakiſſen ein unendlich langes 

Meſſer hervor, und gieng damit auf ihn los. 

Schon der Anblick eines ſo ſpitzigen 

Inſtrumentes machte unſern Helden ohn⸗ 
Sen. Th. 4. S maͤch⸗ 



— so — x 

mächtig. Kaum hatte er ſich vorher getrauet, 

eine Piſtole ohne Schloß in die Hand zu 

nehmen, aus Beſorgniß, daß ſie, wenn Un⸗ 

gluͤck ſeyn ſollte, losgehen koͤnne. Man 

denke ſich itzt die Lage ſeiner Seele, bey 

einem ſolchen Anblicke. Er machte ſich ſo 
klein und ſchmal als nur moͤglich, und kroch 

wie in ſich ſelbſt hinein. Aber es war un⸗ 

| möglich, ſich ſo unbedeutend zu machen, daß 

ihn das uͤber ihm ſchwebende Meſſer ver⸗ 

fehlt haͤtte, und er wußte zuletzt kein ander 

Mittel mehr, als um Huͤlfe zu schehen 9 und 

um Waden zu bite | 

| Das Beſte w mar, daß er, wie ein Edel⸗ 

mann, ſelbſt einen großen Degen an der Sei⸗ 

te trug, aber er ſchien vor dieſem noch mehr 

Furcht, als vor Juliens Dolch zu haben. 

Julien war es indes vollkommen bekannt, 

daß gewiſſe Leute aus blofer Furcht erſtaun⸗ 

liche Heldenthaten verrichten, und dieſe Be⸗ 

trachtung milderte ihren Ungeſtuͤm etwas; 

fie ließ ſich daher von feinen Bitten, Traͤh⸗ 

nen 
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nen und Verſprechungen rühren, und machte 

Frieden mit ihrem lieben neugefundenen 

Bruder. 

Die munterſte Laune verdraͤngt endlich 

alle nachgebliebenen Spuren dieſes Ungewit⸗ 

ters. R war ſehr leicht zu bezaubern; 

man brauchte ſich nur uͤber ihn luſtig zu ma⸗ 

chen, und er war der gluͤcklichſte Mann auf 

Erden. Alle Spoͤttereyen nahm er fuͤr die 

aufrichtigſten Complimente an, und fand in 

jeder Unterhaltung etwas Angenehmes fuͤr 

den angebornen Stolz feines Namens. 

Julie war uͤberdem ſehr ſchoͤn und noch 

ziemlich friſch, es haͤtte ein Wunderwerk ſeyn 
muͤſſen, wenn R *in feinem edlen Slu⸗ 

te nicht einige unedlere Theilchen gehabt 

huaͤtte, und er konnte ſich einige Male nicht 

eines kleinen Wunſches erwehren: daß doch 

Julie nicht ſeine Schweſter ſeyn moͤchte! 
Dieſe Zweifelhaftigkeit und leiſe Ahndung 

en ihrer Unterhaltung, eine fo große 

D 2 Waͤr⸗ 
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Waͤrme mit, daß ſie bald zu einer Art von 

Ausgelaſſenheit anwuch , 

Das Mödchen uͤbertraf ſich ſelbſt in 

aus ſchweifendem Witze. van ſah, ſie hatte 

ſich unter den . Haͤnden, worinn 

ſie geweſen ſeyn mochte, ganz zur Frauzöſin ) 

gebildet. Eine üͤberſtroͤmende Ader guter 

Laune, vielleicht von des Grafen Geſchenken 

und Verſprechungen ai e ſtieß 

auch den ſchwerfäͤlligen R Pr EE fe 

lachten mit einander bis in den ſpaͤten Fa 

hinein. Julie erzählte ihrem neuen Bruder 

tauſend Familienanekdoten, und er ward im⸗ 

mer mehr uͤberzeugt, es ſey wirklich eine na⸗ 

türliche Schweſter, die er in N zu lieben 

und zu verehren . - 

932171 Eine niedliche ben auf Rt 

Grafen ſilbernem Geſchirre aufgetiſcht, mach⸗ 

te ihre Laune vollkommen. Die ausgeſuchte 

Zubereitung der Gerichte, die Menge ſeiner 

Malu, welche in den e Flaſchen 

ER 
— 
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blinkten „ vollendeten den Begrif „ welchen 

N ſich vom Stande und von der Wohl⸗ 

habenheit ſeiner wiedergefundenen Schweſter 

gemacht hatte: ſie forderte nicht nur kein 

Geld von ihm, welches ihn in eine große 

Perlegenheit geſetzt haben wuͤrde, ſondern 

bot ihm ſelbſt, im Falle des Bedüͤͤrfniſfes, 

ihre eigene Boͤrſe an, und er nahm ſich aim 

Stillen vor, gelegentlich, und wenn er mit 

ihr noch etwas mehr bekannt ſeyn würde, 

von dieſem ſo gelegenen Ahe bien Gebrauch 

i machen, 

Der Abend verrann bis zwölf Uhr. 
Zwar war es eine helle und heiffe Sommer 

nacht; die Straße wimmelte von Spatzier⸗ 

| gaͤugern, aber Julie machte es ihrem Bruder 

fo einleuchtend! es wurde für ihn geſaͤhrlich 

ſeyn, ſo ſpaͤt in der Nacht noch durch eine 
Menge ſo beruͤchtigter und verwickelter Gaſ⸗ 

ſen nach Hauſe zu gehen, daß er es endlich 

begrif, es ſey beſſer bey ihr zu bleiben, und 

8% 12 ihm ein von dem ihrigen entferntes 

* * Zim, 



Zimmer einzuräumen. verſprach, ſo konnte 

auch das feinſte Ehrgefuͤhl gegen einen ſol⸗ 

chen Vorſchlag nichts einzuwenden finden. 

R“ “! beruhigte ſich daher, und fieng 

von neuem zu trinken an. Der Wein that 
die erwuͤnſchte Wirkung, und gegen zwey 

Uhr, wo alles auch auf der Straße ſtille zu 

werden anfing, fand er, ey ſey beſſer, den 
Ueberreſt der Nacht in einem Bette ausge⸗ 

ſtreckt, als auf einem Stuhle aufrecht ſitzend, 

zuzubringen. Er konnte vor Muͤdigkeit kein 

Glied mehr ruͤhren, und wenn er mit vieler 

Muͤhe ein mattes Auge weit aufgeriſſen hatte, 

fiel ihm unterdeſſen das andere zu. Kurz, 

Julie, die ſich indes beynahe die Zunge ab⸗ 

gebiſſen hatte, um das Lachen zu laſſen, ſag⸗ 

te, ſie ſaͤhe, er habe Schlaf, und wolle ihm 

itzt das Zimmer anweiſen. 

In der That fuͤhrte ſie ihn auch in ein 

entferntes Gemach, deſſen Fenſter auf eine 

kleine Seitengaſſe ſtieſſen, wieß ihm das 

Bette, 
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Bette, legte ihm ſelbſt das Kopfkiſſen zur 
recht, machte ihn mit den Bequemlichkeiten 

des Zimmers bekannt, umarmte ihren lieben 

Bruder noch einmal, wuͤnſcht' ihm mit einem 

zaͤttlichen Kuſſe gute Nacht, und e die 
Thuͤr hinter ſich zu. 

Kaum befand R'“ ſich allein, als 
er auch ſich gemachſam auszuziehen begann. 
Dies Geſchaͤft ſelbſt machte, daß ihm die 
Muͤdigkeit etwas vergieng. Die Nacht war 

fo heiß. Er oͤfnete die Fenſter, und, nachdem 
er ſich völlig bis aufs Hemde entkleidet hats 

te, ſtellte er ſich ohne Struͤmpfe und Bein⸗ 

kleider daran, um eines kleinen Windes zu 
genieſſen, welcher ihm angenehm faͤchelte. 

Alles war todtenſtill um ihn her, und er hat⸗ 

te nun volle Gelegenheit, Betrachtungen uͤber 

ein ſo auſſerordentliches Zuſammentreffen an⸗ 

zuſtellen. Es war nicht zu leugnen, daß ſich 

darinn etwas Unwahrſcheinliches fand, bes 

ſonders konnte er gar nicht begreifen, auf 
6 Art ihn feine Schweſter in Paris aus-. 

findig 



findig gemacht hatte. Indeß bedurfte es 

wenig, einen ſo ſchlaͤfrigen Kopf vollends 
zur Ruhe zu bringen, er machte einige Ver⸗ 
nunftſchluͤſſe nach ſeiner Art, verſchloß die 

Fenſter, und gieng auf das Belt zu, um 

ſich Bieberjuegen, ' Hi N 

UUnterweges kam ihm ein, er habe vor⸗ 

ber noch ein kleines Gefchäft zu verrichten, 
wie ſeine Gewohnheit war. Er erinnerte 

ſich, daß Julie ihm dazu den Ort angewieſen 

habe, exoͤfnete die Thuͤr des geheimen Ge⸗ 

maches, hob das Hemde in die Hoͤhe und. 

wollte ſich eben zurechte ſetzen, als er nebſt 

dem ganzen Sitze und allen daran hängen⸗ 

den Brettern mit einem entſetzlichen Gepole 

ter auf die Straße hinabfahr. SA. 

9 
0 

Da man gar nicht die Aöſcht gehabt 
hatte, ihm den mindeſten Schaden zu thun, 
ſo hatte man im Gaͤßchen allen nur möͤgli⸗ 

chen Unrath, deſſen man nur in der Eile 8 

hatte habhaft werden koͤnnen, zuſammenge⸗ 

1 55 kra⸗ 



— (7 

igen ſo daß der Herr von R. “ itzt 
ausnehmend weich fiel. Nur, da er das 

Ungluͤck hatte, ſich in der Luft umzukehren, 

und in ſeinem Bette mit dem Kopfe zuerſt 

anzukommen, ſo fand er ein wenig Schwie⸗ 

rigkeiten, ſich mit guter Manier daraus wie⸗ 

der loszumachen. Doch kam er damit end⸗ 

lich zu Stande, richtete ſich in die Hoͤhe, 

und fand ſich mit ſolchen Geruͤchen umgeben, 

daß er daraus die ganze Fülle feines, Uns 

glücks abnahm. 

Zuerſt begann er auf ſeinen Unſtern zu 

fluchen, da er aber noch nicht gaͤnzlich den 

7 wahren Grund dieſer Begebenheit begrif, ſo 

ſtieg er mit feinen gelaſſenen Pflegma in die 

Hoͤhe, nichts anders befuͤrchtend, als in der 

Zeit, ehe man ihm die Thuͤr aufmachen wuͤr⸗ 

de, nur eee zu ee 

Er eilte 40 um an das ans f zu 

klopfen; aber alles darinn ſchten von oben 

bis unten ausgeſtorben zu ſeyn. Er ver⸗ 

85 dop⸗ 
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doppelte die Schlaͤge; aber keine Antwort! 

Man ſteſſe ſich feine Verzweiflung vor! Der 

Nachtwind fpielte ihn oft grauſam um die 
Waden, und es war nichts gewiſſer, als 

daß er eine Erkaͤltung bekaͤme, welche ihn 

zum wenigſten acht Tage bettägerig aw 

würde. K 

Nachdem er 2 wbdtrhole ange⸗ 

pocht hatte, und immer dringender und 

ſchaamloſer wurde, eroͤfnete ſich ein Fen⸗ 

ſter, und eine ihm unbekannte Weiberſtimme 

ſchrie: „Was iſt das fuͤr ein Teufelslerm 

an der Thüre ? Was wollt Ihr? Was habt 

Ihr zu einer ſo n ha hier zu 

fügen? e. | | 

„Macht auf! 1 an der del v. R *. , 5 

„ſonſt bekomme, ich wahrhaftig Zahnweh. 

Macht auf! ſag' ich Euch.“ 

Aber wer ſeyd Ihr? und was wollt 

. 1 

„Ich 
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„Ich bin der Herr von R., ein 
Edelmann aus der Mark, und will zu Ju⸗ 

lien, meiner natuͤrlichen Schweſter “ 

„Der Kerl iſt betrunken,“ ſagte eine 

andere Stimme, welche er für die ſeiner 
Führetinn erkannte, „wer zum Henker hat 
jemals von Edelleuten aus der Mark reden 

gehoͤrt? Gieß ihm etwas auf den Kopf, 

Lotte. 1 N 

Nichts haͤtte den armen Schelm in eine 

groͤſſere Angſt ſetzen koͤnnen, als dies; er 

ſprang einige S ichritte zuruͤck, bis mitten in 

die Straße, um einem etwanigen Platzregen 

zu entgehen, und ſchrie ohne Aufhören „ in⸗ 

dem er Haͤude und Fuͤße bewegte: „Aber, 

um Gotteswillen, Kinder! kennt Ihr mich 

denn nicht? Ich bin wahrhaftig der Herr 

ra 

„Wer hat jemals einen ſolchen Namen 

gehoͤrt? Mache Dich fort, guter Freund, 

lege Dich ſchlafen, und wenn Du nüchtern 

biſt, ſo komm morgen fruͤh wieder.“ 

5 Der 
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Der Lerm und das Pochen an der Thür 
hatte indes ebenfalls die andern barmherzi⸗ 

gen Schweſtern erweckt, und in kurzer Zeit 
waren alle Fenſter mit Beiberhauben beſetzt. 

Da es die Ruhe und Ehre von einer aus 

ihrer Sippf ſchaft betraf, ſo ſtanden ſie Alle 

| für einen Mann, beluden den armen Na⸗ 
ckenden noch mit allen moͤglichen Schmaͤh⸗ 

reden, warfen mit Steinen und andern Mar 

ferien nach ihm, und droheten, zu ihm herun⸗ 

ter zu ſteigen, wenn er ſich nicht ruhig ver⸗ 

hielte, und ſie noch einmal im Schlafe ſtoͤrte. 

- 

Der Hate von R * befand ſich itzt 

in der auſſerſten Verlegenheit. Ohne Bein⸗ 

kleider und Struͤmpfe zu ſeyn, und dazu 

noch von einem etwas Falten Winde b gefaͤ⸗ 

chelt zu werden, iſt nicht fuͤr einen Jeden. 

R** wollte darüber aus der Haut fah⸗ 

ren, er nahm daher allen Muth zufammen, 

den er nur jemals gehabt hatte, und ſchlug 

noch einmal aus vollen Kraͤften an die Thuͤr 
r N * 

1 Ar „„ dm en ant Fi 
4 

Aber 
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Aber in dieſem Augenblicke gieng auch 

ein kleines Fenſter dicht uͤber ihm auf; ein 

rauher, pechſchwarzer Mannskopf mit einem 

eutſetzlichen Schnurrbarte fuhr hervor, und 

bruͤllte in einem Tone, der Löwen ſelbſt haͤt⸗ 

e zutern machen koͤnnen: 

„Wer biſt Du? woher 1 Dirt. 

| was willſt Das “ 

l F 27 blieb on? alle Bewegung, und 
flarzte nur ai einem ſtummen, aber darum 

nicht weniger ausdrucksvollen Blick auf den 

graͤßlichen Haubenkopf hin. | 

„Was teilt 2 Du, Hund! wiederholte 

Jener. Izt, itt, in dieſem Augenblick Fonts 
me ich zu Dir hinunter.“ 2 

. warf mit dieſen Worten das Fen⸗ 

ſter zu, und machte Miene, ſein Wort zu hal⸗ 

ten. Ob er aber wirklich ſichtbar geworden 

fen, weiß man nicht zu ſagen, denn der Here 

von R. verließ ſich auf feine beyden 
zwar kalten, aber uͤbrigens ſehr friſchen 

Beine, und blies zum Zuruͤckzuge, ehe es 
nut 

9 
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nur eine Moͤglichkeit war, daß dene die 

Wen n hätte, | 

Wie er die naͤchſte andere Straße er- 

reicht hatte, fiel er ungluͤcklicherweiſe der 

Schaarwache in die Haͤnde, weſche ihn zum 

Polizeyleutnant fuͤhrte. Dieſem erzaͤhlte er 

ſeine ganze ungluͤckliche Geſchichte, und in 

einem halben Tage hörte man fie in allen 

Zirkeln von Paris, und vielleicht mit großen 

Zuſätzen e | 

0 * 
wi 

Der Winter verſtrich. Adelheid war 

zuletzt aller Luſtbarkeiten der Hauptſtadt ſatt 

und muͤde. Si ie ſehnte fir ich herzlich nach dem 

Lande, und vielleicht auch nach den vaͤterli⸗ 

chen Fluren zuruͤck. Ihr Vater &- i, 

ſie und ich, wir giengen zuſammen auf das 

Landgut des erſteren, das mir meine itzige 

Gluͤckſeligkeit fo theuer gemacht hatte. 

Nicht, 



Nicht, daß wir uns daſelbſt haͤtten 

gaͤnzlich vergraben wollen; — nein, der 

angenehmſte Plan zu unſern gemeinſchaftli⸗ 

chen Dergnügen und Nutzen ward verabre⸗ 

det. Dou Bernhard, Adelheids vertrauter 

Freund, und mit ihr uͤber ihre neuen, noch 

in ihrer Bildung begriffenen Ideen, in ge⸗ 

nauer Correſpondenz, hatte uns etwas weiter 

im Sommer hin, einen Beſuch verſprochen, 
und bis dahin beſchloſſen wir, unſere philo⸗ 

ſophiſchen und ernſtern Unterſuchungen aufzu⸗ 

ſparen, itzt der ſchuldloſen Freuden des 

Landlebens und einer ihm angemeſſenen 

freyen und ununterbrochenen Seeleneintracht 

zu genieſſen, an die Zukunft wenig zu denken, 

niemals von ihr zu ſprechen, und mit un⸗ 

ſern Nachbarn einen muntern und unge⸗ 

zwungenen Umgang zu pflegen. 

Unter dieſen war uns ein junger Mann 

Namens G“, am naͤchſten, welcher ſich 

dahin mit einer aͤuſſerſt liebenswuͤrdigen Ge⸗ 
mahlin zuruͤckgezogen hatte. Er war viel 

123 ge 
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geteiſt und hatte noch mehr erfahren. It 
troͤſtete er ſich, im Schoote ſeiner Familie 
über alle ſeine fehlgeſchlagenen Wuͤnſche, 

war gluͤcklich in der Unbekauntſchaft mit der 

ubrigen Welt, reich, ohne ein großes Ver⸗ 

mögen, und zufrieden, obgleich von den ge⸗ 

wohnlichen Freuden ſo ſehr entfernt. Es 

war eine gewiſſe heitere Philoſophie in ſei⸗ 

nem Charakter, eine gewiſſe Unbeküͤmmernißß 

uͤber alles, was auſſer ihm vorgieng, welche 

ſeinen Umgang uns Allen anziehend und 

mene machte. n wi 5 
* 1 

Seine Gemahlin war von einem hohen 

Stande, und da er ohne ihren Beſitz nicht 

glücklich zu werden gewuſt hatte, floh er mit 

izr auf immer aus feinem Vaterlande. Er 

verließ feine Freunde, aber ein nur gektaͤnk⸗ 

tes und nicht verdorbenes Herz verſtund ſich 

allenthalben neue zu machen. Er beruhigte 

ſich uͤber ſeine geſchaͤndete Ehre, mit dem 

Bewuſtſeyn, niemanden, als nur ſich Scha⸗ 

den gethan zu haben, mit dem Gluͤck ſeines 

edlen 
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edlen Weibes, mit feiner eigenen Zufrieden⸗ 

heit und Ruhe, 

Da er ein kleines, aber unabhaͤngiges 

Vermögen beſas, ſo beſchaͤftigte er ſich mit 

litterariſchen Arbeiten, wir giengen ſie Bey⸗ 

de gemeinſchaftlich durch, und ich ſah mit 

Vergnuͤgen, wie die Phantaſien aus einer 

andern und beſſern Welt ſich auf die Lage 

Hund Stimmung feines Herzens ſelbſt einen 

erheiternden Einfluß verſchaften. Seine Ge⸗ 

mahlin hatte alle Vorurtheile ihres Standes 

in den Armen eines aufmerkſamen und zaͤrt⸗ 

lichen Gatten verloren, und wußte ihm 

Dank für die Aufopferungen von Ruf und 

Freunden, die er ihr hatte machen muͤſſen. 

Es war ein Weib fuͤr jede Lage geſchaffen, 

und ſie lebte unter uns, als habe ſie immer 

zu uns gehoͤrt. 

Durch 6 * war es, daß ich etwas 

mit der Litteratur bekannter wurde. Auch 

in ihren Vorurtheilen und Umſchaffungen 
Gen. Th. 4. E lernt 
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lernt man n Keſtrigt des menſchlichen Hetzens. 
Denn ein Gelehrter miſcht in ſeine Ent 

pfindungen und Schwach en alle die kleinen 

Narrheiten, welche dem ® Menſchengeſchlechte 

im Allgemeinen auklebend ſind. Wir alle 
ſehen uns ſo gleich, und es ſind mehr Zufaͤlle 

als Anſtrengungen, welche einen eingelgen 

aus der e . Rs gn 

13 133 0 ID 

810 ſind hier ſo von allt Welt abge⸗ 

ſondert, G* *, ſagte ich zu ihm, es iſt nicht 

der Ruhm, welcher Sie anlocken kaun, und 

warum ſchreiben Sie nur, und warum herr 
ben Sie ie vier ee enen eee 

„ Nicht en ſehr wüsten von der 

Welt, als Sie glauben,“ antwortete G**, 

Ich habe noch Freunde / die mit Zärtlichkeit 

an mich zuruͤckdenken, die mit es verzeihen, 

daß ich nun in ihren Herzen gerechtfertigt 

ſeyn will, die an meinen häuslichen Freuden 

einen ſlillen und lieben Antheil nehmen, 

denen es für mich fieuet, mich in der Ach⸗ 

f ö 0 
7 
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tung einiger Andern ſteigen, und vielleicht 

auch, mich dieſelbe immermehr verdienen 
zu a Kurz, ich habe noch einen 

S* einen edlen jungen Mann, der, 

mit pi gäctlichen Guͤte eines Verwandten, 

die ſtrengſten Pflichten der Freundſchaft vers 

kuuͤpft. Von der Stimme meiner Leſer, es 

iſt wahr, vernehme ich itzt auch nicht den 

kleinſten Laut, aber meine Freude über et⸗ 

was, das mir gelingt, iſt darum nicht we⸗ 

ice broß; Z Ä 92 

VAber, ich wicht meine erſte Fra⸗ 
ge, beſter G , warm ſchreiben Sie fo 

viel, und erfüllten Sie nicht beſſer Ihren 
Zweck, mehr zu feilen, und ſich eine laͤn⸗ 

gere ar zur henne. zu laſſen.“ 
d : Sinn 

dl, Dies möchte der Ber ſeyn, wenn 10 
mich mit einem andern Fache der Littera⸗ 

jur, mit eruſtern Unterſuchungen beſchoͤftigte. 

Aber bey den Arbeiten, welche meinen 
Gegenſtand ausmachen, bey den leichten 

\ E 2 und 
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und froͤlichen Kindern einer warmen und 

geuͤbten Phantaſie „der die Sprache ſich na⸗ 

tuͤrlich anſchmiegt, iſt der erſte Wurf immer 

der gluͤcklichſte. Ich beobachte alles, was 

um mich vorgeht, ſo viel ich nur kann, aber 

ich beobachte noch genauer meine eigne 

Einbildungskraft, und der Fehler, den ich 

bisher noch immer an ihr gefunden habe, 

iſt mehr eine unregelmaͤßige Fuͤlle, als eine 

unfruchtbare Duͤrre geweſen.“ 

„Ich finde fo viel Uebles in der 

Schriftſtellerey, daß ich mich ſchwerlich je⸗ 

mals dazu entſchlieſſen wuͤrde. z. B. die 

Urtheile.“ 

„Nicht ſo viel Uebels, als Sie vielleicht 
denken, Marquis: beſonders in einer Lage, 

wie die meinige iſt. Ich vernehme wenig 

vom Lobe und Tadel, und aus dem, was ich 

hoͤre, ziehe ich meinen moͤglichen Nutzen. Es 

kommt mir oft vor, als ſpreche man von 

einem Andern, wenn man uͤber mich urtheilt, 

und 
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und gewohnt, eines jeden Febler zu meiner 

eigenen Ausbildung zu verwenden, nehme ich 

ganz kaltbluͤtig dasjenige heraus, was mir 

vorkommt, als könne es auch mir gelten. 

So wird man immer beſſer, lieber Marquis, 

und kraͤnkt feine Neider und Feinde mit dem 

Bewuſtſeyn, wider ihren Willen zu unſerer 

Vollkommenheit beygetragen zu haben.“ 

„Ich bewundere Ihre Kaltbluͤtigkeit, 

lieber G * *, dem allgemeinen Rufe wider⸗ 

ſtehen zu koͤnnen, der, wie Sie wiſſen, nicht 

zu Ihrem Vortheile fpricht, -— Und dies um 

ſo mehr, da Sie in Ihrer haͤuslichen Lage 

gegruͤndete Urſachen haben, eine Entdeckung 

vermeiden zu laſſen, welche Ihren Charakter 

auf einmal rechtfertigen wuͤrde.“ 

„Wiſſen Sie, womit ich mich uͤber dies 

kleine Ungemach troͤſte? — Mit meinem 
Gluͤcke, mit dem Gluͤck meines Weibes, mit 

meiner Unabhängigkeit und mit der Ueber 

wugung, „daß die Wahrheit nicht mehr als 

eine 
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eine einzige ſey, und daß fie ſich fruher oder 
ſpaͤter ohne unſern Schaden entfalten wenn 

man ſie nur aus Klugheit auf einige Zelt 

eee haften: muͤſſen, „ae 
x 1 A 

1 — J “3 * 

un. 1 
* 1 93 5 1 nan ne 12 

* 8 

119 1 ah dass 

Wir lebten zuſſerſt glücklich ep einen, 

der. Was hätten wir auch mehr wü 

ö konnen? Der B Baron S - -1, 6 * * 

unt ich, unſre beyden Weiber funden . 0 

zu einer me hr als erktaͤgl ichen Gefeſchaft 

zuſtmen, wir hatten keine andere Soll, 

als die zu leben, und machten ung die Noth⸗ 

was geit berfelben fo IB m Mir ing. 

SH Am: if ein reizender Kufentbalt, 

und beſitzt alles, was das Landleben nur ir⸗ 

gend angenehm machen kaun. Adelheid und 

75 Gemalinn waren roße! Fiſcherinnen, 

BVB. sb und S i, gewaltige 

80 ich liebte den Ackerbau, und G 

ſelbſt arbeitete uns indeſſen eine Erzaͤhlnag | 

Bi, deren Moral und Wendung uns 117 

Jin al, gend 



gend eine Szene unſers Lebens und unſerer ö 

Natur unterhaltend und nuͤtzlich darſtellten, 

Selöſt muͤßig, hatten wir es bequem, ihn 
zu beurtheilen, es entſtanden kleine freund⸗ 

ſchaftliche Streitigkeiten, er aͤnderts oder bes 
land» auf ſeinen Kopf, aber immer behau⸗ 

pete er, durch unſere Bemerkungen, vor⸗ 
zuͤglich durch die unſerer Damen. gewonnen 

zu haben. Denn Aber den Fluß und dis 
Grazie der Diktion urtheilet niemand fo 

* und ſo fiber, dals ein “ii Ohr. 

Gegen die Mitte des ee eg 
langte endlich Don Bernhard bey uns an, 

und die Gegenwart eines ſoſchen Mannes 

veränderte: ein wenig unſre Unferholtungen, 

woran uns die Froͤlichkeit der wiederaufwa⸗ 

chenden Natur, unſere Freyheit, und die Tem⸗ 

peratur unſeres eigenen Blutes etwas ge— 

woͤhnt hatte. Ich gab nur ungern den 
zwangloſen Umtauſch unſerer Ideen gegen 

den wichtigern und ernſthaftern Gedanken; 

gang, welchen eine neue Geſellſchaft in mir 

E her⸗ 

u’ 

1 
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hervorbrachte, und ich ſah' es allen uͤbrigen 

an, daß es bey ihnen der nemliche Fall ſey. 

Selbſt Adelheid, das ſchwermuͤthigſte und 

tiefſinnigſte Geſchoͤpf, bis zu dieſem Zeit⸗ 

punkte, war ſo gedankenlos als wir Andern 

geworden, nahm an allen unfern Spielereyen 

einen mehr als leidenden Antheil, und wenn 

ünſere kleinen Feſte und Luſtbarkeiten wirk⸗ 

lich etwas ſchwaͤrmeriſch Reizendes beſaßen, 

ſo war dies ſicherlich aus ihren lieben Haͤn⸗ 

den hervorgegangen. Aber es war itzt eine 

Veraͤnderung nothwendig; wir waͤren ſonſt 

aus dem füßen Traume des Lebens früher 

oder ſpaͤter von ſelbſt, und dann mit weit 

ſchmerzhafteren Empfindungen erwacht; es 

war gut, daß Don Bernhard uns ſanft aufs 

fchättelte , um den Seelen die verlorene 

Spannkraft wiederzugeben, 

Seln Geiſt hatte fi indeſſen mit gro⸗ 
ßen Entſchluͤſſen erfüllt, es war ihm zur 

Nothwendigkeit geworden, dieſe Vorſaͤtze gel⸗ 

tend zu machen, und da er es begrif, alles 

habe 
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habe er zwar durch ſeinen untheilnehmenden 

Ernſt fuͤr ſich gewonnen, aber nichts koͤnne 

er von ihm bey der Wirkſamkeit als Glied 

einer ausgebreiteten Geſellſchaft erwarten, ſo 

ließ er ſich zu den Menſchen mit groͤſſerer 

Milde herab. Er nahm an unſern ge⸗ 

wohnten Vorſtellungen einen freundlichen 

Antheil, und indem er ſie mit Waͤrme zu um⸗ 

armen ſchien, fand er Gelegenheit, ſie un⸗ 

vermerkt vom Schauplatze unſerer Seele hin⸗ 

wegzudraͤngen. 

Man kann es ſich vorſtellen, wie oft 

der Bund der Gegenſtand unſerer Unterhal⸗ 

tungen wurde. G“ wuſte nur wenig da⸗ 

von, er ſchien dafuͤr kaum Gefuͤhle zu haben, 

und da es ihm nicht an Begreifungsvermoͤ⸗ 

gen fuͤr die Erhabenheit derſelben fehlte, ſo 

kraͤnkte feine ſtille Gleichguͤltigkeit den ſtolzen 

Don Bernhard weit mehr, als die entſchie⸗ 

denſte Feindſchaft gethan haben wuͤrde. Lan⸗ 

ge, und niemals entſchiedene Streitigkeiten 
entſtanden. Wir wuſten es wenigſtens im 

An⸗ 



Aufange nicht zu beſtimmen, auf welche 

Seite ſich der Sieg geneigt hatte, Zuletzt, 

es wart gewiß, trug ihn; Don Bernhard da⸗ 
von; denn ſeine Sache war gerecht; er war 

kaltblaͤtiger, und nicht ſo verſtimint / als 
Gr „ deſſen Hauptgrund immer auf ſeine 

igenenGlückſeligkeit TIER 

rs ? nd % Md⁰ẽuäa, he¹ 
an d is 719 521275 19 d RG er 

lid Happy re er, 1 wozu 

Hufopferungen fo gewiſſer Freuden fuͤr ein 

Gluck, das noch ſo ſehr in der Ferne, und 

Vielleicht gar nicht einmal füt uns etteichbar 
E 4 Yan | Au % JN nt. Tate vo 

RD er t ng . 

k 1 1 5 Sie, G, A ant⸗ 

wortete jener, „und, ich geſtehe es das 

glaubt ſich leicht in einem engen haͤuslichen 

Zirkel, woran man f ich a BR“ gewöhn 

habe En lo rl 

g „Mich W ic ſehe in dieſen or 

ven Ihr ganzes Syſtem. Denn Sie meynen, 

. ich 

Vr 
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ich hütte an dieſen chaͤus lichen Sirkel nid 

erſt gewotznen muͤſſen, und dies ſetzt eine 

andre een lage voraus. Aber ich ſchwoͤre 
Ihnen zu, Don Bernhatd, daß mit nichts 
leichter geworden iſt, daß ich alle Stürme 

meißes ſchrethuͤnngen Lebens nur als ſo viel 

Klippen bekruthykte, durch die man ch noth⸗ 

wendig ing eilten friedlichen Hafen shiueinar⸗ 
beiten umbſſe „ und daß Rh in ihnen gar 

nichts von ener Erhebung der Sotle gefühlt 
hie en die de Ahnen nicht abſtreiein wilft 
Hieraus m ache g iche den. Eülſchtaßt: daß 

wenn Sie mir einige Fahigkeit und Fuͤhlbar⸗ 

keit zuttauen Wolleit, es oeeſchiedd url Beſtim⸗ 

mungen und. ringe daß dag aͤhnliz 
er FANDEN muſſe, en a u rofl 

BA. Ih Mi a art 105 182 

Mrs; 
| Ne 0 fed alt deb Be Beruf, 5 ein nr 

keines Zimmer in gießen Ge bäude der Wel 

dus uſchmücke, und ich an der Bauart dee 
| Sehen ſelbſt e etwas zu andern, 5 anne 

gi 4 } K 

2 “nd ” rw A 1 r 
49 . , Dreh 

„Seht 



„Sehr richtig. Doch behaupte ich da⸗ 
rum nicht, daß ich mich aus meinem Zim⸗ 

mer nicht ein wenig verbreiten koͤnnte, wenn 

dies erſt in Ordnung gebracht ſey.“ 

„Sehen Sie hierinn unſre Verfchiedens 

heit. Sie haben Talent fuͤr das Einzelne, 

ich glaube ein ſolches fuͤr das Allgemeine zu 

fuͤhlen. Aber es kommt nun darauf an, 

welche Stimmung der Menſchheit wichtiger, 

und welcher der inneren Antriebe am mei⸗ 

ſten auf die Thaͤtigkeit dringe. 

„In Ruüͤckſicht des Letztern, ohne Zwei⸗ 

fel der Geiſt für das Allgemeine. In Ruͤck⸗ 

ſicht des Erſteren eben fo unbezweifelt der 

Geiſt fuͤr das Einzelne, daß ein Mann zu 

großen Zwecken geboren, von einer binreifs 
ſenden übermältigenden Kraft verzehrt, in 

ſich große Kräfte fühlend, uͤber alle den ans 

dern Menſchen geſetzte Schranken hinaus⸗ 

ſtuͤrmmt; nichts iſt begreiflicher, aber eben fo 

wenig wird man mir den Glauben nehmen 
wol⸗ 



wollen, daß, wenn ein jeder nach Vermögen 

den ihm angewieſenen Platz aus fuͤllte, ein 

vollkommenes Ganze entſtehen muͤſſe.“ 

Dies iſt vollkommen wahr, und ohne 

es zu wollen, haben Sie itzt mein eigenes 

Syſtem gruͤndlicher erwieſen, als es mir nur 

immer haͤtte einfallen koͤnnen. Wenn ein 

Jeder feinen rechten Platz ausfüllte, fo wuͤrde 

die Welt vollkommen ſeyn. Aber daß ein 

Jeder dieſen feinen rechten Platz erkenne, dies 

iſt die Schwierigkeit, und, Sie verſtehen 

mich = dafür glauben wir da zu ſeyn.“ 

„Und mit welchem Rechte?“ 

„Mit mehrerem Rechte, als der tief 
denkendſte Moraliſt die Pflichten der Menſch⸗ 

heit ermißt, und derſelben vorſchreibt; mit 

dem, womit man, um mich eines andern 

Gleichniſſes zu bedienen, von einer Hoͤhe, 

und ohne ſelbſt in der Reihe zu ſeyn, die 

Stellungen und Evoluzionen eines voruͤber⸗ 

gehenden Truppes unterſcheidet. Denn ma⸗ 

chen 

— 



chen wir auf irgend etwas Anſpruͤche! Iſt 

es nicht der erſte Grundſatz unſerer Geſell⸗ 
ſchaft, daß Titel, Orden und Glanz der 

Menichheit Narrenkleid, und daß unbekannt 

und unerkannt mit leicht zu befeiedigenden 

Beduͤrfniſſen umhetzuirren, der erſte Schritt 

zur Vollkommenheit und wahren Wh kante 
ſey? = Und wozu wenden wir dieſe von 
uns ſelbſt gewaͤhlte Unabhängigkeit anders 

an, als den Meuſchen zu ſtudiren, den wit 49 

zu ſeiner © uͤckſeligkeit, auch wider ſeinen 

Willen, zu leiten 1 Eine lange, 
und ununterbroche⸗ e thaͤtige Erfahrung; ; ein 

Wirkungskteis, den man ohne Schwierigkeit 

in jedem Momente des Lebens verändern 

kann, eine weitverbreitete und edle Familie, 

auf die man ſich fügt, eine gewiſſe, zum 

wenigſten g und vom Schickſal bey der Eu 

ſtigkeit unſerer Stimmung nicht ſehr abhaͤn 

gige Zukunft, alles dies muſte ſchon den 
traͤgſten Geiſt zu einer unermuͤdeten Thaͤtig⸗ 

keit wecken. Fuͤgen Sie einige Talente hinzu, 

Wi Bach man in ich a t/ einige Krafte, die 

5 \ Mr man 
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man erprobt hat, einige Unternehmungen in 

denen nan geglückt iſt : Und geſtehen 

Sie zuletzt) lieber G es iſt ein ganz au⸗ 

deres Ding, ſich ein Haus auf einem ethabe⸗ 

neu Gebirge und über den Wolken, als in 
elnom Thaͤlchen gebauet zu haben / wo ein 

jedes ane en uns in 10 

ſetzt zul! den 0 nd % zd . 
, Ä 65 24 20 Nb nnn ann Real Euatak 

Gegen den Herbſt zu hielt es Don 

Bernhard fuͤr gut, daß wir nach Spanien 

wieder zuruͤckgehen möchten. VS i hatte 

an unſrer Vereinigung einen freundſchaftli⸗ 

chen Antheil genommen, ſo lange er ſelbſt 

mit einer Rolle verſchont geblieben war. 

Itzt fand er hunderterley Vorwaͤnde bey dem 

alten Baron in Vl bleiben zu koͤnnen. 

Auch der Graf von S , den man des 
Anſtandes wegen zu einer Reiſe nach Spa⸗ 

nien einladete, hatte bemerkt, was Adelheid 

Aae 18 vorher geahndet hatten, und entſchal, 

N digte 
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digte ſich mit feiner haͤuslichen Aus ſöͤhnung, 

um Carolinen nicht verlaſſen zu duͤrfen. 
Kurz, Don Beruhard, Adelheid und ich, = 

reiſten allein. 

Wir kamen in Alkantara, bey meiner 
Mutter an, dem beſten und zaͤrtlichſten Wei⸗ 

be. Ich hatte ihr den Tod ihres Bruders 

im Voraus geſchrieben, und unſre Thraͤnen 

vermiſchten ſich über fein Andenken. Ihr 

Buſen war voll von Empfindungen, deren 

Staͤrke ich kaum verdiente. Ach! es iſt ſo 

ſuͤß, eine Mutter zu lieben, und von ihr ge⸗ 

liebt zu werden! 

Adelheid ward bald ihe Herzblatt, 
Mein Weib wurde geſchaffen, um ſich aller 

Herzen zu bemeiſtern. Ihr ſanfter Ernſt, 

ihre ſchwermuͤthige Fuͤhlbarkeit, nur offen 

fuͤr Ungluͤck und Elend aller Art, aber um 

deſto wirkſamer, es zu vermindern; die An⸗ 

haͤnglichkeit an alles, was ſich auf mich be⸗ 

zog und mir angehörte, machten fie mir an 
i jedem 



jedem Tage theurer. Ich hatte keinen Ge⸗ 

n 8 eine fie darein zu miſchen, und 

großen Aussen verlaſſen; haͤtte ſie nicht 

daran einen mit mir ganz gleichen Antheil 

nehmen können. Aber Don Bernhard bes 

ruhigte uns hierüber, und ſchien ein Recht 

dazu zu haben. Er arbeitete im Stillen 

fort, und ohne es uns merken zu laſſen, daß 

er arbeite. 

Mit welcher Freude machte ich mein 
theures Weib itzt mit dem Schauplatze allet 

meiner vorhergegangenen Leiden und Ver⸗ 

gnügungen bekannt! Aber die Zeit hatte 

in meiner kurzen Entfernung gleichſam alles 

zerſtort. Mit dem Tode Don Antonios, 

meines Jugendfreundes/ hatte fich alles vers 

wildert. Das Schloß war verfallen, und 

ſeine zerſtörten Waͤnde lieſſen mich itzt gehei⸗ 

me Communicationen wahrnehmen, deren 

Alfonſo ſich zu ſeinen Planen hatte mit 
Sicherheit bedienen koͤnnen. Das ganze 

Gen. Th. 4. F Ge⸗ 
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Gebäude meiner Begebenheiten erſchlen itzt 

in einem anſchaulichen Skeletle, aber indem 

es alle Gewaͤnder abgeworfen hatte, war 

mit der weichen Maſſe ſchoͤnen Umriſſe jede 

erfreuliche Taͤuſchung entflohen. Don Pe⸗ 

dros Schloß war nach ſeinem Verſchwinden 

zerfallen, nirgends fand ich ein Denkmal 

meiner Gluͤckſeligkeit, keine Spur meiner 

Traͤhnen, keinen Lieblingsplatz meiner be⸗ 

klommenen und erheiterten Gedanken, ſelbſt 

der Bach, den ich ſonſt mit Roſenblaͤttern 

beſtreuete, war vertrocknet. 

Es war, als haͤtte alles dies zu den 
kuͤnftigen Begebenheiten mich vorbereiten 

muͤſſen. Ich verſank in meine alte Melan⸗ 

cholie, Adelheid von Natur ſchon nur mehr 

als zu ſehr dazu geneigt, ſchmiegte alle ihre 

Gedanken den meinigen an; aber ſo viel 

wir auch ſchwaͤrmten, fo war es doch eine 

Schwaͤrmerey, welche den Geiſt zu den er⸗ 

habeuſten Hofnungen aufſchließt. 

End⸗ 
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Endlich kam Don Beruh nd zu uns, 

und unfere Geſpraͤche hatten bald ni ich wehr 

als einen einzigen Gegenſtand. Eine Hel⸗ 

ligkeit verbreitete ſich nun über alle Ob⸗ 
jekte, wir kannten ſie, wir kannten uns 
ſelbſt nicht mehr. 

Nachdem Don Bernhard ſich einiges 
male von uns entfernt Hatte, kam er eines 

Morgens heiterer als gewoͤnlich von einen 
kleinen Ausftucht zuruͤck: „Morgen Abend, 

Don Karlos!“ ſagte et freundlich: „Morgen 

Abend, Adelheid!“ Wir hatten ihm alles 

äberlaffen , und verſtanden ihn itzt. Mein 

zaͤrtliches Weib ward ohnmaͤchtig; ich fühlte 

in meinen Armen alle ihre Glieder beben. 
Eine ſanfte Roͤthe Hatte ſich über das reitzen⸗ 
de Geſicht ergoſſen. Ihre halbgeoͤfneten, 

gleichſam geblendeten Augen laͤchelten einer 

neuen Morgeuroͤthe entgegen. 

ch ſetzten uns am andern Tage gegen 

Abend zu Pferde. Der alte verwilderte 
2 F 2 Wald 
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Wald fand ſich mit feinen Schauern und 

Schreckniſſen wieder. Ich ließ meine Ge. 

mahlinn Jakobs Hütte bemerken. Alle Bes 

gebenheiten flatterten itzt vor mir hin, aber 

es gab nichts mehr in ihnen, das mir haͤtte 
Furcht machen koͤnnen. | 

Don Bernhard ließ uns jetzt einen be⸗ 

quemern Weg einſchlagen, als den man mich 

hatte mit dem Alten nehmen laſſen. Die 

Sonne vertiefte ſich erroͤthend in das hers 

vorgeſchoſſene Geſtraͤuch, ließ aber eine milde 

Daͤmmerung zurück, welche, mit den herauf⸗ 

ziehenden Schatten vermiſcht, zwiſchen den 

grauen Felſenſtuͤcken, den bemooßten Stein. 
eichen, dem Saͤulengange der Tannen und 

Fichten, den Truͤmmern zerſtoͤrter Gebäude 
und Anlagen hindurch, alle Gegenſtaͤnde und 

mit ihnen uns ſelbſt in einer unfaßbaren Groͤ⸗ 

ße erhoben. So wie die Schoͤpfung undeut⸗ 

licher wurde, und der Raum daher leerer 

und weiter zu werden begann, dehnte ſich 

auch 
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auch unſre Seele aus, um von ihr mehr in 

ſich ſelbſt aufnehmen zu konnen. 

Adelheids Geiſt war ſehr maͤnnlich: 

aber ſie hatte noch nicht alle Weiblichkeit in 
einem ſolchen Grade verloren, um einem Au⸗ 

genblicke itzt ruhig entgegen gehen zu koͤnnen, 

vor dem fie vorher ſchon in der leiſeſten Ahn⸗ 
dung erbebt hatte. Zwar ſprachen wir ihr 
immer Muth zu, aber ihr unregelmäßig 

klopfendes Herz ließ ſie in einer Minute 

zehnmal die Farbe veraͤndern; kaum konnte 

ſie ſich auf dem Pferde aufrecht erhalten, 

und der Zuͤgel bebte ihr ſichtbarlich in der 

Hand. 5 

Die Nacht war da, und wir ſtiegen ab. 

Die Pferde wurden an die Baͤume gebunden. 
Ich nahm die Hand meiner Gemablinn unter 

den Arm, und wir folgten Don Bernharden 

nach, der einen ſchmalen Fußſteig ausſuchte 

und fand. Alles war ſtill, kaum hoͤrte man 

das Saͤuſeln der Luft, kaum einen Athemzug, 
einen 



einen ſtockenden Herzſchlag. Nur aus der 
Ferne vernahmen wir ein leiſes Gemurmel, 

wie an ſich gehaltenen Geſpraͤches, und in 

den Gebaſchen huͤpften Lichter umher. Alles 

tief mir meine erſte Verwirrung an dieſem 

ſcauervollen Orte lurück. | 

Die Szene veränderte ſich, und meine 
Ideen giengen unmerklich in die Erinnerun⸗ 

gen von des Grafen S * Geſchichte über, 

Ich fand ſeine Gebuͤſche wieder, welche er 

mir ſo mahleriſch beſchrieb; der Waldbach 

rieſelte uͤber die alten Kieſel weg, die aufge⸗ 

reizte und getäufehte Phantaſie ließ mich ſelbſt 

in jedem Weißen das bellende Windſpiel er⸗ 

blicken, endlich erreichten wir das Brett, 

wir giengen über die Wieſe, wir traten in 

die d dunkle Laube. 

Adelheid fuͤhlte mein Herz unter ihret 

Hand gewaltſam klopfen. „Was iſt Dir? 

beſter Karlos!“ fragte ſie zaͤrtlich. Ich be⸗ 

ruhigte fie, aber Franziskas Andenken weh⸗ 
te 
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te mich an, und ach! ich fühlte es, der bren⸗ 

nende Kuß, welchen ſie auf des Grafen Wan⸗ 

ge preßte, hatte meinem Munde gegolten. 

Ein ploͤtzliches Leuchten und Auffahren 
von Flammen erhellte die Laube. Wir ſa⸗ 

hen in den vor uns befindlichen Gang. Eine 

Menge von Menſchen wimmelte herauf, mit 

einem ſchauerlichen Gepraͤnge. Ein dumpfer, 

majeſtaͤtiſcher Geſang unterbrach in einzelnen 

Toͤnen die grauenhafte Stille, in der ſich 

alles bewegte. Es waren die Eleuſiniſchen 

Mipfterien, welche man feyerte. 

Ein Zug von Prieſtern und Prieſterin⸗ 
nen entwickelte ſich allmaͤhlig aus dem un⸗ 

deutlichen Gedraͤnge. Sie waren mit lan⸗ 
gen weiſſen Gewaͤndern bekleidet, die Haare 

wallten in kunſtloſen Locken herab, und 

mit Blumen bekraͤnzt. Ich erkannte in 

ihnen die meiſten jener apoſtoliſchen Geſich⸗ 

ger wieder, welche ich bey meiner erſten Auf⸗ 

Lahme mit zitternder Ehrfurcht hatte anſtau⸗ 

nen 



n 

nen müͤſſen. Sie grüßten mich heiter und 

bimmliſchlaͤchelnd, indem fie mit ihren Fa⸗ 
ckeln voruͤbergiengen. Es waren meine 

Brüder, die meine Zuruͤckkunft mit Entzüs 

den feherten. | 

Unter den Priefterinnen, welche die ger 

heimnißvollen verdeckten Körbe trugen, fand 

ich ſogleich Roſglien. Sie blickte mich mit 

einem fanften Erröthen an, und die Thraͤnen 

rollten ihr uͤber das Geſicht. Dann fiel ihr 

Auge verſoͤhnt auf meine Gemahlin. Dieſe 

druͤckte mir die Hand, und ſagte leiſe: „Iſt 

ſie das?“ RR g a 

Endlich ſchloß ſich Don Bernbard an 

den Zug an. Wir folgten ihm getreulich 5 

das Schloß ward wieder ſi chtbar. Alles 

erkannte ich auf ſeiner Stelle. Wir ſtiegen 

in den langen Gang hinab, und indem ich 

der zitternden Adelheid Muth einſprach, trar 

en wir in den erleuchteten Spiegelſaal. 

Man 



Man nahm Platz auf den erhoͤheten 

Stuͤhlen. Der ehrwuͤrdige Greis umarmte 

mich, und alle meine Bruͤder hiengen an 

meinen Lippen. Man nahm von Don 

Bernhard und meiner Gemahlinn den Eid. 
Blut und Thraͤnen floſſen. Nie gehörte und 

unſterbliche Worte wurden gefprochen! und 

als wir uns von der Erde, auf die wir den 

Kopf niedergeſenkt hatten, wieder in die 

Hoͤhe richteten, rollte ein Vorhang auf, = 
Wir erblickten Dinge, unbegreiflich und un⸗ 

ausſprechbar; Toͤne wallten zu uns heruͤber 

aus einer andern Welt; himmliſche Geſichte 
ſchwankten in geordneten Reihen vorbey, alle 

Ahndungen wurden erfuͤllt, und die kuͤhn⸗ 

ſten Hofnungen von der Wirklichkeit zum 

Schweigen gebracht. 

- — 
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Neueſte Bücher in Hendels Verlage. 

Abhandlungen, vermi a der Weftphälifch ; oͤkonomlk⸗ 
ſchen Soktetaͤt zu Damm, zur Beförderung der Oeca⸗ 
nomie, der Fabriken und Manufacturen, der Hand⸗ 
lung, der Kuͤnſte und Gewerbe; m. Kpf. 8v. Band 1. 

St. 1. 6 Gr. ꝛtes St. 8 Gr. 

Bäbrens, J. C. F. Beſchreibung einer neuen aſtrö⸗ 
nomiſch⸗geometriſchen Bouſſole, welche aus einem 
Compas, einer Aequinoctial⸗ Sonnenuhr, einem 
Quadranten, und einem aſtronomiſchen Seerohr 
mit Libelle, und einem mit einer Nuß verſehenen 
verbeſſerten Statif beſtehet, womit man Die Zeit, 
die Mittagslinie, die Abweichung der Magnernadel, 
die Pol; Aequators, und Sonnenhoͤhe, die Abwel⸗ 
chung der Sonne, und die wahre Horizontal: Rage 
der Orter, oder der Unterſchied davon gefunden; 
auch jede, ſowol zu- als unzugaͤngliche Höhe, Tiefe 
und Diſtanz mit leichter Muͤhe gemeſſen u. berechnet 
werden kann; nebſt ı Kyf. sv. 4 Gr. 

Bruchſtuͤcke, aus den Begebenheiten eines unbekannten 
Beherrſchers der verborgenen Obern der hoͤhern Illu— 
minaten und hoͤhern Propagande. zter Band. 10 Gr. 

Cicero, M. Tullius für den T. Annius Milo, überlezt 
| und erlæutert. 85, 8 Gr. 

Siſcher, J. F. Preuſſens und Frankreichs Revolution. 
Eine Vorleſung. 8 v. Schrbpp. 8 Ger. Depp. Sr 

v. Groſſe, der Genius. ater u. letzter Th. 6 Ge. 

Bobbes, Thom. Leviathan, oder der kirchliche und 
buͤrgerliche Staat. Erſter Band, mit Hobbes Portrait. 
gr. dv. 20 Gr. 



müste K. G. kurzgefaßtes Lehrbuch einer hiſtoriſch⸗ 
ſtatiſtiſchen Geographie von ganz Schleſien, zum Ges 
brauch fuͤr Schulen. 8. o Gr. 

Schwedler, J. Fr. Anſanasgruͤnde einer er Propaͤdentik 
zur ſchoͤnen Kunſt. Zum Se Erſten Th. 
erſtes Stuͤck. gv. | 4 Gr. 

Sintenis, S. muͤtterlicher Ratb an meine Tochter, 
wie fie bie glücklich ſte Gattin, Mutter und Hausfrau 
werden koͤnne. (Mit ı Titelkupfer) 2te vermehrte Aufl. 
8. 20 Gr. 

Tempel, der, des Vorurtheils und des Aberglaudens; 
oder Erholungsſtunden eines Illuminaten. 8v. 8 Gr. 

Ueber unrichtige Ibeen von Richtung und deren Folgen 
iu der Taktik; nebſt Vorſchlaͤgen zu richtigen Ideen, 
aus der Natur hergenommen und durch einige in ng 
pfer geſtochene Plane erläutert, v. ’ 46 12 

Xenophon, Auszüge aus deſſen Schriften Mit An- 
“ merkungen und einem griechifch - deutfchen Wort- 

verzeichniſs. Zum Schulgebrauch ‚perabggsgeben 
von A. G. Becker. 8v. 14 Gr. 

Zepernick, D. Chr. Fe. Miſcellaneen zum Lehnrecht. 
ater Band. gr. 3v. 1 Thlr. 6 Gr. 

— geſammlete Nachrichten von den mehreſten ber 
kannt gewordenen Handſchriſten des Saͤchſiſchen Lehn⸗ 
rechts. gr. 80. 9 Gt. \ 



Anweiſung in 3 Stunden ein Mahler zu werden, und 
die Werke der groͤßten Meiſter auszumahlen, ohne Un⸗ 
terricht im Zeichnen gehabt zu haben. te Aufl. neu 
uberſetzt. gv. 4 Gr. 

Baͤhrends, M. J. C F. Verſuch uͤber die Vertilgung 
der Unkeuſchheit. gv. Br 
— Esßmologiſche Tabelle der franzoͤſiſchen ech 

Beſchaͤftigungen des Geiſtes bey den Gräbern geliebter 
Verwandten. 4 Geſaͤnge in pvetifcher Proſa. 8. 6 Gr. 

Bienz, J. L. Weibertreue. Nach Beyſpielen aus der 
Geſchichte. 8. 73 8 G. 

Blumenau, F. WW. ſtatiſtiſch⸗ J6hkaßhiſch töpögraphi⸗ 
ſche Deihreibung von Egypten. Aus den Nachrichten 
der neueſten und beſten Reiſenden zuſammengetragen. 

Halle, 8. Schreibpp. I Thlr. 6 Gr. 
Diana, das Kind der Natur. 8. 7 12 Gr. 
Elpin. in Geſchichte in Briefen. 8. Schebp. 8 Gr. 
v. Groſſe, C. Marg. der Genius, aus den Papieren 

des Marg. von Gröffe: 4 Theile. 2 Thlr; 
— kleine Romane. 2 Bände. (wird fortgeſetzt) 2 Thlr. 
— Briefe über Spanien. 2 Bände. 8. rn 
(a Paliniere 8. 6 Gr. 
— die Schweiz; (geographiſch: und Tales 
Inhalts). 2 Bande. 8. 2 Thlr. 8 Gr. 

Geſchichte der Schweiz. B. 1. 1 The. 
Gutmann und Wilhelmine, oder Geſchichte zweyer ſich 

liebenden Seelen. — Eine Geſchichte nur fuͤr's Herz 
(Vom Verf. des Waldro.) 8. Schrbd. 16 Gr. 

Henſel, M. Joh. Dan. Syſtem der welblichen Erziehung, 
beſonders fuͤr den mittlern und hoͤhern Stand. 
2 Theile. 8. : 1 Thlr. 16 Gr. 

Ildeſon, ein Lebens und Sittengemaͤlde, aus aͤchten 
Quellen geſchd ft 8. ice Gr. 

Robert, der einſame Bewohner einer Jüſel im Süd 
meer. Ein Robinſon fuͤr Erwachſene. Erſter Theil. 
Halle, 8. 20 Gr. 

Ruheſtaͤtte der Zärtlichkeit einiger Liebenden; Aus Dris 
ginalbriefen. Mit Kupfern 8. Schreibp. 0 Gr; 

Waldro, oder der letzte Vater in der Reihe der Edeln. 
3 Theile. 8. Schreibp. 1 Thlr. 12 Gr: 



Einige Schulbuͤcher. 
Aicumæ uud Aeſopt Fabeln, mit erklaͤrenden 

Amerküngen, and einem griech ſch⸗deutſchen Wort⸗ 
regiſter fuͤr N38 herausgegeben von J. Dav. 
Büchling. gr. 8 16 Gr. 

Ariſtophanis Nubes, in uſum lectionum iterum edi- 
eee Brunckii recenſionem praetervam paucis - 

in locis imitatus Chr. Godotr. Schürz. med. 8. 
786. 6 Gr. 

Sücblha, J. D. kriti che Ueberſicht der Litteratur 
der S pulwiſſenſchaften des Jahres 1790; für 
Schulmaͤnner, Erzieher und Schulfreunde Hal⸗ 
le, or. 8. N 1 Thlr. * 

— Handbuch der vaterlaͤndiſchen deut⸗ 
ſchen u Geſchichte; zum Schulgebrauch und Selbſt⸗ 
unterricht. Theil 1. 2. gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Fiſcher, C. C. G eollectio proverbiorum et ſenten- 
tiarum notabilium; oder Sprichwoͤrter und ſitt⸗ 
liche Denkſpruͤche zum Gebrauch der Schulen her⸗ 

ausgegeben. Halle gr. 8. 14 Gr. 
Hlaminii, M. Ant. in Aübrüm Pfalmorum brevis ex- 
plwanatio, et iis eörum aliquot paraphrafes lucu- 

lentiſſimae; ed edit Aldini, recudi curavit et 
praefatus elt S Th. Wald 8. "755. 1 Thlr. 6 Gr. N 

Heede ret Twv amıcrav, Palaͤphatus von 
den unglaublichen Begebenheiten; mit einem grie⸗ 

chiſch- dentſchen Wortreg; ſter vermehrt, von Joh. 
Dav Büch ling. gr. 8. 6 Gr. 
Palaͤpharus, von den unglaublichen Begebenheiten 

aus dem Grich! ſchen uͤbkrietzt, und mit inytholo⸗ 
giſchen Anmerkungen begleitet, von Joh. David 
Büchling. gr. 83. 6 Gr. 

Tacitus, C. Corn. über Wohnungen und Lebens- 
art Germanifcher Völkerfchaften, überſetzt von 

J. F. Schwedler. 8. 753. 46. 
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